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Gruß an das kommende Jahr 1917.

W Weg uns weiſen werde der Weltgeiſt
Durch das Dunkel des neu aufdämmernden Jahres

Heiſcheſt zu hören du in deinem Harme, o Menſchheit.

Dreißig Monde des Mordens mußten dich martern,
Dreißig Monde der Not und der fließenden Tränen!

Ob die Welt auch widerhallet von Weinen
Trauernder Mütter und Frauen und jammernder Bräute,
Ob ſich Grüber wölben wie rüumige Städte
Jmmer noch ſchwingt voll Gier die blutige Hippe
Grinſend Hans Mors, immer noch rötet
Teuerſtes Blut über Blut die zerſtampften Gefilde.
Nicht die Pflugſchar lockert die heilige Scholle
Laſtender Flur, zu zeugen die wogende Halmfrucht.

Brüllend donnern Vulkans feurige Rachen,
Speien berſtendes Eiſen und ſchmettern prangende Wälder,

Rebengelände und Schlöſſer und Städte in Scherben,

Reißen ſchmerzende Wunden und gähnende Schrunden

Tief ins Antlitz der duldenden Mutter Erde.

Jmmer gellet der Haß, der Neid und die geifernde Habſucht

Lauter und grimmiger noch als Seufzer und Flehen
Mammongegängelter Völker. Apokalyptiſche Reiter
Geißeln noch immer die Aechzenden teufliſch zur Blutfron.

Seufzeſt und klagſt du auch, mein deutſches Volk, deiner Nötel
Und biſt rings doch umwehrt vom eiſernen Wall deiner Söhne,
Die mit dräuendem Schwert ſiegreich die Heimat bewahrt!

Wahrlich gewaltig und laut tönt dir des Allwarners Stimme.
Um dich ſchau in die Weite! Der mächtigſten Feinde
Funkelnd Gewaffen zerſchellt am Heldenmut deiner Brüder.

Herrliche Feldherrnkunſt führt ſie von Siegen zu Siegen,
Und mit brünſtigem Mut brachen ſie brandende Sturmflut
Strack anſtürmender Gegner, daß ſie in Tropfen zerflattert.

Lauſche dem Sang, dem gewaltigen, welchen der Weltgeiſt
Dröhnend erbrauſen läßt zum Preiſe und Ruhm deines Deutſchtums!
Nicht der Einzelne gilt, nicht geht es um Kummer und Tränen,

Die der raſende Kampf dir und dem Freunde erpreßt.

Nur ein winziges Glied biſt du der großen Gemeine,
Die durch läuternde Glut Wiedergeburt ſich erkämpft.

Stand zu halten der Lohe, die rings uns züngelnd umgieret,

Heiſchet völkiſche Pflicht, zu opfern jegliche Selbſtſucht,
Daß ſie die Flamme verzehre und leuchtend

Strahle die Liebe zum deutſchen Vaterlandel

Weltgericht iſt die Geſchichte. Ewiger Friede

Jſt nur ein trauriger Traum. Kampf iſt der Vater des Alls.
Darum getroſt, mein Volk. Aus den Gräbern der Toten,
Die die gewultige Zeit ſtreute als Zukunftsſaat,
Wächſt dir voll Hoffnung die Frucht, die ihrem Geiſte entſpricht.

Und war Treue die Ausſaat, wird auch die Ernte
Herrlich in Treue prangen, ſo du ſie pflegeſt in Liebe.
Denn wie die Saat ſo die Frucht, ſo will es das waltende Schickſal.

Weltgericht iſt die Geſchichte. Hörſt du ſie ſchreiten
Dröhnenden Ganges? Hörſt du das Kniſtern im Bau,
Das Brechen im rieſenhafteſten Weltreich,
Welches der Brite aus Schweiß und Blut und Gut
Roh geknebelter Völker ſich zuſammengehklittert?
Deren er prahlend ſich rühmte, die Freiheit
Seines heiligen Jchs, ſank ſchmetternd in Scherben
Und des dräuenden Dreizacks rauhtyranniſch Gewaffen
Stumpfer wird es und ſchartig, an deutſchem Speere geborſten.

Schreckhaft wächſt das Geſpenſt der Not und des Hungers

Aber dem männerentblößten üppigen Lande,
Täuſchen kann uns nicht das kreiſchende Drohen
Giftiger Läſterlinge. Hinter den Türen lauert
Und durch die Gaſſen ſchleichet die lähmende Sorge.

Dröhnender Reden Klang gleichet dem Singen
Bangender Kinder, welche das Dunkel ſchreckt.

Darum, bläſt auch den ſchwammigen Leib der Angelſachſe
Jenſeits des Weltmeers ſtraff zu ſcheuchendem Windhauch,

Achte des Lärmenden nicht und ſeiner Tintenſchleuder.

Stehe feſt auf dem Recht, das breit dein Schwert dir geſchmiedet
Traue auf Gott und die eigene Kraft. Durch Siegesgewißheit
Zwingſt du den Frieden ſicherer herbei als durch Dienergebärdel

Einig und ſtark in Treuen drum ſehe das werdende Jahr dich
Bis zur Rüſte, dann ſiehſt Frieden als Frucht du des Siegs.
Des ſchenke uns Allpaters Güte frohe Exfüllungl Amen.
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Tageschronik
ſenet deutſche Offiziere von Ruſſen in China er

en.
Cadorna ſoll eine neue Offenſive planen.
Bruſſilow befehligt in Rumänien?
Die allgemeine Dienſtpflicht in den Vereinigten

Staaten.

Ueufahr,
Von Univerſitätsprofeſſor D. Alfred Uckeley,

Königsberg.
Es gibt Menſchen, die die Zeit, in der ſie leben, groß

machen, aber es gibt h Zeiten, die die Menſchen, die
in ihnen leben, wachſen laſſen, ſchnell reifen laſſen und
ihren Lebensinhalt ſteigern. Von letzterer Art ſind die
Jahre, deren eines nun hinter uns abgeſchloſſen daliegt,
und in deren neues wir mit dem heutigen Tage ein-
treten. Ganz von ſelbſt fühlt ſich der Menſch bei ſolchem
wichtigen Zeitabſchnitt veranlaßt, Rückblick und Aus
blick zu halten, ſich darüber Rechenſchaft zu geben, ob er
das Große, das die Zeit ihm bringen konnte, erfaßt und
innerlich verarbeitet hat, und ob das Große, das ſie von
ihm fordert, ihm auch für die künftigen Tage als klares
Ziel vor Augen ſchwebt.

Eine neue Zeit iſt über die Menſchheit und vor allem
über unſer deutſches Volk hereingebrochen, eine Zeit,
die ihre ganz beſonderen Gaben brachte und damit zu
gleich ihre ganz beſonderen geben dem Volksleben
Ehe hat. Unſere Männerwelt, die den Krieg im
Schützengraben, beim Sturmangriff, in entbehrungs-
reichem Durchhalten, in aufopferungsvollem Drauf-
l nun ſchon über zwei Jahre erlebt hat, hat da-
urch ihrem Charakter Züge eingeprägt bekommen, die

auf lange Zeit hinaus unverwiſchbar, unvertilgbar ihr
anhaften werden. Weichlichkeit und Genußſucht, Behag-
lichkeit und Bequemlichkeit ſind uns nicht mehr das Ein
und Alles des Lebens, ſondern man hat gelernt, daß der
wirkliche Wert eines Menſchen danach zu bemeſſen iſt,
wie viel und wie willig er um der Pflicht willen dranu-
eben und „opfern“ kann. Nervenſchwache Weichlichkeit,
vnungsbefliſſener Egoismus hat allen Grund, ſich zu

verbergen und wird als unmännlich bewertet. Dieſe
Umwertung hat die neue Zeit uns gebracht.

Auf dem ſozialen Gebiete bahnt ſich an und ſoll ſich
immer mehr durchſetzen ein Sichverſtehen, ein
egenſeitiges Zuſammenarbeiten, ein Sichachten, einFaretugnderein treter Die neue Zeit will alle Vor-

da hie niederreißen, man ſoll nicht vergeſſen,
die Leute der verſchiedenſten ſozialen Denkweiſen

T für Tag nebeneinander, Schulter on Schulter in
gleicher Todesgefahr geſtanden haben. Die neue Zeit
verlangt dafür ein gütes Gedächtnis, eine kräftige Er
innerung.

In der Not der Zeit iſt die Liebe zu den großen
Gütern neu geboren, die unſer deutſches Volk vordem
in Geſahr ſtand, verkümmern zu laſſen. Die
Freude am Vaterland und an unſerer völkiſchen
Eigenart hat die Deutſchen wieder ergriffen, und es iſt
ihnen bewußt geworden, ein wie großes 271 iſt
um das Land, wo unſere Wiege ſtand. Güter, für die
man Blut und Leben drangibt, werden einem koſtbarer
als alles andere, was man ſonſt auf Erden beſitzt. Die
neue Zeit will dies Gefühl ſelbſtbewußter Freude, be
rechtigten Selbſtgefühls gepflegt ſehen und immer mehr
und mehr erſtarken laſſen.

Damit hängt ein anderer Zug zuſammen, der dem
Menſchen der neuen Zeit eignen und ihn innerlich be-
ſtimmen ſoll. Es iſt das ein ſtarker idealer Schwung,
die Freude an allem Schönen, was Menſchenbruſt er-
hebt, die Pflege von allem Edlen, was das Menſchenherz
bewegt. Der Materialismus darf in Theorie und
Praxis in der neuen Zeit ſich nicht mehr ſo breit machen
vie ehedem. Der deutſche Jdealismus ſoll die
Oberhand gewinnen und er muß im Volksleben das
entſcheidende Wort zu ſprechen haben. Unſer Volk darf
nicht wieder ſich verkaufen an Geldſucht, Genußſucht und
irdiſchen Sinn, ſondern es muß eine höhere Welt
kennen, aus der es ſich für die wichtigen Entſcheidungen
des Lebens Weiſung und Kraft holt. Wer hier nicht mit-
machen will, hat die neue Zeit nicht verſtanden und iſt
im Alten haften geblieben. Er hat die großen Jahre
und Tage, in denen wir ſtehen, umſonſt erlebt.

Endlich wird es ein Zug der neuen Zeit ſein, daß
fie weitherzig und tolerant die Menſchen ſich zueinander
verhalten lehrt. Es kann unmöglich nach dieſer großen
Zeit ſo ſein, daß die, die ſich im Kriege einten,
ſpäter im Frieden ſich wieder kleinlich befehden,
verdächtigen und parteiiſch voneinander abrücken. Auch
auf dem religiöſen und kirchlichen Gebiete muß weit-
gehendere Verſtändigung geſucht werden, als die alte
Zeit das erreicht hat. Die Konfeſſionen müſſen, ohne in
Schwachheit und überzeugungsloſigkeit von ihrem
Standpunkt abzugehen und ohne ihre Beſonderheit auf-
geben zu wollen, doch einander zu verſtehen ſuchen.
Hohn und Spott bei der gegenſeitigen Behandlung aus-
zuſchalten und die ehrliche überzeugung, die der andere
hat, anzuerkennen, iſt ſicherlich ein der neuen Zeit nicht
unweſentlicher Zug.

Das ſind einige Andeutungen über die neue deutſche
Art, die der Krieg mit ſeinen Umwälzungen in unſerem
Volk hat erſtehen laſſen, und die wir zu erkennen und
zu pflegen nun die Aufgabe und die Pflicht haben.

Das neue Jahr 1917 wird in dieſer Richtung für die
Geſchichte unſeres Volkes verhängnisvoll ſein. Es wird
ſein Wert oder Unwert, ſeine Bedeutung für die Steige-
rung von Deutſchlands Kraft und Größe, ſeine Be-
deutung für den Fortſchritt der Menſchheit, für das
Glück unſeres Solkes ſich danach bemeſſen, ob und wie
weit in dieſem Jahre ſolchen Grundſätzen der neuen
Zeit ein h Einfluß auf unſer Volksleben
arſtattet und bereitet wird.

Die Friedensfrage
Von den Organen der öffentlichen Meinung in den Enten te Ländern wird nahezu übereinſtimmend verſichert

daß die Ablehnung des Friedensangebots desVierbundes bereits beſchloſſene Sache ſei. Wenn das der
Fall iſt, wird man, um dazu Stellung zu nehmen, die Gründe
abzuwarten haben, mit denen die Entente Regierungen ihren
Entſchluß zu rechtfertigen ſuchen. Aber ſchon heute iſt feſtzu
ſtellen, daß eine Ablehnung des Friedensangebots gleichzeitig auch eine Ablehnung der Vorſchläge bedeu-
ten würde, die von dem Präſidenten der Vereinig-
ten Staaten von Amerika gemacht ſind. Die Forderung,daß zunächſt von Deutſchland und ſeinen Verbündeten, und
Poar weil der Verhandlungsvorſchlag von ihnen ausgegangen

ſt, die W r e r bekannt zu gebenwären, könnte als bedingungsloſe Ablehnung desVerhandlungsvorſchlages ſelbſt verſtanden werden. Ein rches

Verfahren wäre kein Verhandeln, da die andere Mächte
gruppe dann in der Lage wäre, die von ſeiten des Vierbundes
genannten Bedingungen ohne weiteres abzulehnen. Ein der-
artiges Verfahren würde auch der Anregung des Präſidenten
Wilſon zuwiderlaufen, die dahin geht, daß alle jetzt krieg-
führenden Staaten ihre Bedingungen für den Abſchluß
des Krieges bekanntgeben rn Das kann in einer für
alle Beteiligten annehmbaren Form nur mittels eines un
mittelbaren Gedankenaustauſchs der Kriegführen-
den geſchehen, wie ihn Deutſchland und ſeine Verbündeten vor-
geſchlagen haben; anderenfalls wäre die Möglichkeit gegeben.
daß die Entente-Mächte, wenn der Vierbund zuvor ſeine Be-
dingungen bekannt gegeben hätte, ihrerſeits die Bekanntgabe der
Friedensbedingungen verweigern. Jn Wirklichkeit iſt die Jdee,
daß der Vierbund einſeitig die Friedensbedingungen bekannt
geben ſolle, nicht anderes als ein Verſuch, den Wert des Frie-
densangebots herabzuſetzen und Deutſchland und ſeinen Ver
bündeten eine politiſche Niederlage beizubringen.
Durch ſolche Manöver, ſchreiben die „Berl. Pol. Nachr.“. wer-
den ſich aber die Völker des Vierbundes nicht irre machen
laſſen. Sollte das Friedensangebot abgelehnt werden, ſo
werden darüber gibt es in den Heeren und den Völkern der
Vierbundſtagten nur eine Meinung diefenigen, die die
zum Frieden dar gebotene Hand zurückſtoßen, die
volle Verantwortung für die Folgen zu tragen haben.

Neber die zweite Note Wilſons
meldet die „B. Z. a. M.“ „Jn der Sondernote Wilſons
an den Vierverband handelt es ſich nach Erkundigung in
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen nicht um eine Rundnote
Wilſons an die kriegführenden Mächte, zum minde-
ſten iſt hier in Berlin keine zweite Note der amerika-
niſchen Regierung eingetroffen. Dagegen iſt tatſäch-
lich der engliſchen Regierung und vermutlich auch den
andern Ententeregierungen eine zweite Note über-
reicht worden, die verſchiedene Aufärungen zu der erſten Note
bringt. Der deutſchen Regierung eine zweite Note zu über-
reichen, erührigte ſich wohl aus dem Grunde, da die Reichs-
regierung die erſte Rote Wilſons bereits beantwortet und in
ihrer Antwort grundſätzlich Zuſtimmung und Verſtändnis für
den Schritt Wilſons ausdrücklich bekundet hat.“

Dieſe hier verſuchte Erklärung lahmt entſchieden. Die Tat-
ſache, daß Wilſon ſich in einer Zuſatznote lediglich an den Vier-
verband bezw., wie vorläufig nur feſtſteht, an England wendet,
beweiſt zunächſt nur einen engeren Kontakt, um nicht zu ſagen
eine größere Jntimität mit letzterem, was ja den bisherigen
tatſächlichen Erfahrungen durchaus entſpricht.

Ein Tagesbefehl des Zaren an Heer und Flotte
atmet genau den Geiſt des Rußkiſchen Erlaſſes, deſſon Gedaonken-
gänge er völlig kopiert. Danach kann nur auf eine durchaus
ablehnende Antwort der Entente an den Vierbund ſowohl wie
an Wilſon geſchloſſen werden, da der Jnhalt des Zarenerlaſſes
ſich mit keiner Verhondlungsmöglichkeit in Beziehung bringen
laſſen würde. Vielleicht ſchützt Lloyd George Amerika gegen-
über den unbeugſamen Kriegswillen Frankreichs und Rußlands
als Hinderungsgrund vor, der ein Eingehen auf Wilſons An-
regung ausſchließt.

Die Antwort des Vierverbandes an die Mittelmächte.
Bern, 29. Dezbr. Aus London wird der „Voſſ. Ztg.“

telegraphiert: Die Antwort der Alliierten auf die
deutſche Friedensnote iſt, wie der diplomatiſche Mit-
arbeiter des „Daily Tel.“ mitteilt, im ganzen ausgefertigt
und von der engliſchen Regierung durch deren Botſchafter dem

Präſidenten der Vereinigten Staaten über-
reicht worden, der ſie dann den Zentralmächten über-
mitteln wird. Aus der Antwort wird hervorgehoben, daß
die Alliierten ihre Siegeszuverſicht nicht für
einen Frieden opfern wollen, bevor die militäriſche
Macht Deutſchlands im offenen Kampfe ge-
brochen ſei. Jn aller Ausführlichkeit werden in der Note die
Ziele niedergelegt, für die der Vierverband kämpfe, und die
„Gewaltakte Deutſchlands neuerdings betont. Erſt wenn man
ſichere Garantien für die Einhaltung der Verträge habe, könne
dieſen Völkerrechtsverletzungen Einhalt getan werden. Die
Antwortnote auf die Jnitigtive der Neutralen werde
einige Tage ſpäter abgegeben werden. Jn dieſer Note
werden die NReutralen darauf aufmerkſam gemacht, daß die Alli-

ierten einen Frieden haben wollen, der der Vorherrſchaft
ein Ende macht, die Deutſchland inner- und außerhalb
Europas ausübe.

Amerika und die dentſche Antwort an Wilſon.
Höchſt auffällig bleibt die feindſelige Haltung. die zwei

dem Präſidenten naheſtehende große Blätter,
die „World“ und die „Newyork Times“, zu der deufſchen
Note ſchon zu einer Zeit einnahmen, da der amtliche Wortlaut
dieſer Note weder dem Präſidenten noch ihnen bekannt war.
Auslaſſungen dieſer Blätter, die der „Köln. Ztg.“ durch Funk-
ſpruch gemeldet wurden, ſind beſonders bemerkenswert. So ſagt
der World“, die Antwort Deutſchlands mache die Fortſetzung
des Krieges gewiß Amerika werde ſicherlich nicht
England und Frankreich auffordern, geſchla-
gen und mit verbundenen Augen zu einer Friedensbe-
ratung zu gehen, noch könne es die befreundeten
Regierungen bitten, ernſthafte Beachtung einem Vor-
ſchlage zu ſchenken, den ſie ausdrücklich verworfen und den die
Mittelmächte dann trotdem ernenert hätten. Dieſes Vorgehen
habe Deutſchland die Maske abgeriſſen. Berlin
habe ſchroff die Tür geſchloſſen und keine Grundlage für
weitere Erörterungen gelaſſen. Und die „Newyork Times“
nennt die Antwort Deutſchlands „ſchrecklich“; ſie ſpanne die
Pferde hinter, den Wagen und ſei nur eine Wiederholung der
eigenen Vorſchläge, trotzdem ihre Zurückweiſung bereits in vier
Parlamenten in Ausſicht geſtellt worden ſei. Sie ſei ſo offenbar
unlogiſch, daß man zur Annahme komme, die Note ſei nur ein
Zug in einem Spiele und nicht auf die Beendigung des Krieges
gerichtet. Schon dieſe Haltung zweier Oraane, die ſolch ſchroffe
Urteile in einer ſo furchtbar wichtigen Frage vermutlich nicht
ohne Wiſſen Waſhingtons ausſprechen würden, beweiſt, wie
berechtigt die Warnung zu vorſichtiger Zurück-
haltung bei der Beurteilung des Wilſonſchen Schrittes war.

Wilſons Demaskierung?
aag, 29. Dezember. Die „Mo Poſter erEnde dieſer Epiſode werde ſein, t ieg

ühren gezwunge iHueren Je a Aen fein würde, ſtatt die Rolle eines

Unſere anſcheinend unheilbaren offiziöſen und b öſenmiſten ſcheinen alſo wieder un e Unheil
irklichkeit zu ſehen wie ſie iſt, mitſie iſt Pauken und Trompeten be

Vom Kriege
Kaiferlicher Neujahrserlaß an Heer und Flotte.
Wie wir hören, ergeht zu Neujahr an Heer und Flotte ein

kaiſerlicher Vertrauenserlaß, der die im verfloſſenen Jahr er
zielten Waffenerfolge zu Lande und zu Waſſer voll würdigt,

Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 29. Dezember 1916. Abends. d
Stärkeres Feuer nördlich der Somme. Gegen Front

Flanke unſerer neuen Stellung am „Toten Mann“ geführ
Angriffe der Franzoſen ſind abgewieſen worden. S

Oſtfront: Nichts Beſonderes.
Heeresgruppe Mackenſen iſt im weiteren Fortſchreiten.
Jn Mazedonien Ruhe.

Aus dem Weſten
Das engliſche Calais!

Eine Züricher Drahtmeldung der „Voſſ. Ztg.“ ſtellt aug
mehreren Entente blättern Aeußerungen über die von ihnen
für notwendig erachteten Friedensbedingungen zug
ſammen. Das meiſte davon iſt der übliche großſpurige Unſinn
aber eines davon iſt intereſſant: „Daily Mail“ fordert erſte
die Rückgabe ElſaßLothringen s an Frankreich, un
zweitens, daß Calais engliſch bleibe.

Hier wird zum erſten Male von engliſcher Seite deut
lich ausgeſprochen, was uneingeſtandenermaßen zweifel
los ſchon längſt ein integrierender Beſtandteil der eng
liſchen Hoffnungen und Wünſche für den Ausgang des
Krieges iſt, und vielleicht wäre nichts ſo geeignet, der Maſſe
des franzöſiſchen Volkes die Augen zu öffnen, als wenn ſie dies
verſchämt-unverſchämte Geſtändnis der „Daily Mail“ zu Gefſich(
bekäme.

Wie übrigens aus Baſel gemeldet wird, erwähnen auch
„Morning Poſt“ und „Daily News“ das Verbleiben Ca
lais' in engliſcher Hand als eine der unerläßliche n
engliſchen Friedensbedingungen. J

Erhöhung der indirekten Steuern in Frankreich.
Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Baſel berichtet: Die eng

de Kam mer hat bei der Beratung des Kriegsbudgets für
as erſte Vierteljahr 1917 Steuern auf Kaffee, Tee

Gewürze, pharmazeutiſche Produkte und Zucker
erhöht und zugleich dieſen Erhöhungen rückwirkende
Kraft verliehen. Dadurch wird die Steuerbehörde ermächtigt,
Beſtandsaufnahmen zu machen.

Mehr Engländer an der Sommefront. r

Amſterdam, 29. Dezbr. Bei der Beſprechung der h
daß die Engländer weitere Strecken der w. ſchen
Sommefront übernommen haben, ſagt die „Weſtmin
ſter Gazette“: Die Nachricht wird in England willkommen ge
heißen werden und wird, ſo hoffen wir, in Deutſchland
entſprechende Entmutigung hervorrufen u Es iſt der
beſte Beweis, daß wir immer noch genügend Reſerven an Mann
ſchaften und Munition haben und auch den Willen, ſie zu S
brauchen. Die Entlaſtung, die wir unſerem Verbünd
geben, wird Frankreich inſtand ſetzen, weitere Mannſchaften
an anderen Frontteilen zuſammenzuziehen, wo viel
leicht wichtige Kämpfe ſich abſpielen werden.

Die engliſchen Kolonien wollen gehört werden.
Die ſchweizeriſchen Korreſpondenten melden aus London

Zufolge einer Meldung des „Daily Chron.“ haben die Regie
rungen der engliſchen Kolonien erſucht, vor der Ant
n tnste Englands an die Zentralmächte gehört zu wer
en.

Wie engliſche Soldaten ihre gefallenen Offiziere
beſtehlen.

Rotterdam, 29. Dezbr. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cour.“
erhält einen Bericht aus dem engliſchen Unterhaus vom Don
nerstag. Danach klagte Generalmajor Charles Khunter über
zahlreiche Diebſtähle, die an gefallenen engliſchen Offizieren be
gangen worden ſeien. Jn faſt allen Fällen, wo die Ausrüſtung
nach England zurückgeſchickt wurde, waren alle Wertgegenſtände
geſtohlen. Der Redner hätte Hunderte von Briefen von Eltern
erhalten, die über ſolche Diebſtähle klagten. Auch Generale
hätten ihm darüber geſchrieben. Ein General ſchreibt, daß in
75 Fällen die Leichen toter Offziere vollſtändig ihrer Wert-
papiere beraubt worden waren. Das muß durch unſere eige-
nen Leute geſchehen ſein. Mein Blut kocht noch, wenn ich an
meine toten Offiziere denke. Alles war von ihren Leichen weg-
genommen, Feldſtecher, Uhren, Geld und Schmuckgegenſtände.
Die Leichen waren keinen Augenblick in den Händen der Tür-
ken geweſen. Kann man einen deutlicheren Beweis verlangen,
daß unſere eigenen Landsleute dieſen Raub begehen? Die
Diebſtähle ſcheinen zu der Zeit vorgefallen zu ſein, wo die Offi-
ziere in der Feuerlinie getroffen waren, und zu der Zeit, wo
ſie das Hoſpital hinter der Front erreichten.

Anarchiſche Zuſtände in Portugal.
Wie verlautet, droht in Portugal ein General

reik, der ſich gegen die Vergewaltigungen richtet, die die5 gegen die Arbeiterſchaft verübt. Jn den Hafen-
ſtädten herrſchen an archiſche Zuſtände. Die r
nimmt in erſchreckendem Maße zu, ſo daß viele vornehme Fa-
milien nach Spanien abreiſen. Fälle von Sabotage kommen.
täglich vor, r We bei Eiſenbahnen. Die Munitions-
er zeugung für die Alliierten iſt auf Grund dieſer unſicheren
Zuſtände wieder eingeſtellt worden. Die von der franzö
ſiſchen Preſſe gemachten Angaben über die portugieſiſche Tr u p

enhilfe ſind ſtark übertrieben Seit September befinden ſich zwei Regimenter in Frankreich. Jm November v
1100 Mann nach Saloniki transportiert worden. Anfang
zember ſind noch 4000 Mann nach Frankreich gegangen und bis
zum Frühjahr werde Portugal höchſtens 18--20 000 Mann auf
gebracht haben. Die Soldaten deſertieren in Maſſen nach
Spanien und nach überſeeiſchen Ländern.

Kapitän v. Müller nach England überführt.
Nach hier T d Schweiz ög nen rivatnachrich
iſt d re KommandaLailtn n rer vor einiger Zeit von Malta 747

England gebracht worden. Da die Gründe für die Uebührung bisher in Deutſchland nicht bekannt geworden ſind, e
fus Nachricht beſonders beachtenswert, daß die Enaländer hie



chaften

viel

Eltern
enerale
daß in

Wert-
e eige-

ich an
n weg

teral-
die die
Hafen-

icherheit

me Fa
kommen.

ionsnſicheren

dei in beſonders rückſichtsloſer Weiſe vorgegängen pr.
rt invaziergange foKapitän v. Müller wurde von einem

Soldaten mit aufgeleichtem Anzuge unter Bewachung voni n Seitengewehr auf ein Schiff gebracht, das ihn na
ngland transportierte. Jn Malta würde ihm nicht einma
eit gelaſſen, ſeine Sachen mitzunehmmen. Auch die Behand-f ung in dem neuèen, in der Grafſchaft Derby 7
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range des Helden der „Emden“ in keiner We e

Dieſer Fall iſt ein neuer Beweis für die ſo vielgerühmte
Ritterlichkeit“ der Engländer. Man wird der Erwartung
usdruck geben können, daß England durch Androhung von

Gegenmaßregeln dazu gezwungen wird, Kapitän von
Müller wenigſtens eine ſeinem Range entſprechende Behand
lung angedeihen zu laſſen.

Aus dem Oſten
Drei dentſche Offiziere von ruſſiſchen Soldaten

in China erſchoſſen.
Aus Berlin wird gemeldet: Rach einem Bericht des

deutſchen Geſandten in Peking an das Auswärtige
Amt wurden drei aus e t Kriegsgefangen-
ſchaft in Toroitzkoſſoyſk nach Urga entkommene deut-
che Offiziere Max Graeff, Rittmeiſter im Huſaren
egiment „König Humbert“ Nr. 13, Ludwig von Werner,

Oberleutnant im Jäger- Regiment zu Pferde Nr. 13, und Hans
von Hoffmeiſter, Leutnant d. R. im badiſchen Leibdra-
oner- Regiment Nr. 20, trotz chineſiſcher Eskorte von ruſſi-a Soldaten verfolgt und bei dem Orte Taolin in
er Aeußeren Mongolei, nahe der Grenze der Jnneren Mongo-

ſei, erſchoſſen. Einzelheiten fehlen.
Der r r Reſident in Urga legte beim ruſſi

ſchen Konſul Proteſt ein. Der Proteſt wurde mit der Er-
klärung zurückgegeben, daß er ſich um chineſiſche Jntereſſen in
der Aeußeren Mongolei zu kümmern habe, deutſche Kriegsge-
fangene gingen ihn nichts an. Der deutſche Geſandte hat gegen
dieſen ruſſiſchen Völkerrechtsbruch, der eine kraſſe Verletzung
der chineſiſchen NReutralität bedeutet, ſcharfe
Verwahrung eingelegt.

Hoffentlich werden wir bald von wirkſamen Gegenmaß-
nahmen der Reichsregierung hören!

Rußland verwendet Chineſen hinter der Front.
Kopenhagen, 29. Dezbr. Nach einer Meldung aus Kiew

zaſſierten die Stadt m hundert Chineſen, die, bisher
in Fabriken beſchäftigt, jetzt aber zu Arbeiten unmittelbar hin
ter der Front verwendet werden ſollen. Die chineſiche Re-

ierung beginnt, ſich dieſem Mißbrauch der chineſi-
chen Arbeitskraft zu widerſetzen. Sie beabſichtigt, einen
örmlichen Proteſt einzulegen und hat die weitere Aus
uhr von Kulis verhindert.

Die Duma will ſich unterrichten.
Die Duma beſchloß laut Petersburger Blättern, weil die

Friedensfrage eine greifbare Geſtalt annehme, eineReihe von Abgeordneten in die neutralen und die
verbündeten Länder zu fſenden, um die Meinungen
anzuhören, die in den verſchiedenen Ländern über die
Friedensfrage herrſchen.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. Dezbr. Auf der Karſthochfläche war das
talieniſche Artilleriefeuer geſtern lebhafter als in den vergange
ten Tagen. Jm Wippachtale ſchoß einer unſerer Kampf
klieger ein feindliches Flugzeug ab.

Eine neue Offenſive Cadornas?
Das „Berner Tagbl.“ erfährt aus Rom: Die kürzlich in

Audienz von Miniſterpräſidenten Boſelli
empfangenen Parlamentarier des Aktionskomitees haben nun
doch nicht ganz ſchweigen können, und es iſt durchgeſickert,
daß General Cadorna eine großzügig angelegte
Aktion ſeiner bedeutend an Mannſchaften und Material ver-
ärkten Heeresgruppen noch vor Eintritt des Früh-
ahrs in Ausſicht geſtellt hat. Wo dieſelbe einſetzen ſoll, iſt
edoch noch nicht verraten worden.

Na, wir werden ja ſehen!
Eine Stimme der Vernunft in Jtalien.

Die giolittaniſche Turiner „Stampa“ nimmt in einem
Aufſehen erregenden Aufſatz entſchieden z gen den Krie
Stellung und verlangt ſeine Beendigung, namentli
aus wirtſchaftlichen Gründen.

Wenn der Krieg weiter geführt werde, ſo ſchaffe er in
Europa eine allgemeine Auflöſung. Die Raſſen

rankreich zu ver-würden vertilgt, was jetzt ſchon in
ſpüren ſei. Der Krieg müſſe beendet werden. Wenn er noch
lange weiter geführt werde, werde der Friede ein Friede
des Todes und Europa ein einziger großer Fried-
hof ſein. „Wenn wir den Krieg Ter ohne die Uhr an
zuſehen, verfolgen wir die Politik Samſons in der Bibel:
der Tempel unſerer Feinde fällt zuſammen, aber wir bleiben
auch unter den Trümmern und können als Toter unſern Sieg
nicht genießen.“

en deiches war bisher nur in dem ſozialiſtiſchen „Avanti“
zu leſen.

Die Lage auf dem Balkan
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 29. Dezbr. Nordöſtlich und nördlich von Rom
rul-Sarat drängt die Armee des Generals von Falken-
hayn den Feind von Stellung zu Stellung zurück. Jm Hoch-
zelände nordweſtlich der genannten Stadt wurde er durch die
öſterreichiſch- ungariſchen und bayeriſchen Truppen des Generals
Krafft von Dellmenſingen erneut geworfen. Die zu
dieſen gehörende Kampfgruppe des Feldmarſchalleutnants Lud
wig Goldinger ſteht vor Dedulesci im Kampf. Auch
der Südflügel der vom Generaloberſten Erzherzog Joſeph
befehligten Heeresfront hat ſich dem Angriff angeſchloſſen.

Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Kräfte entriſſen dem

Feind im oberen Zabala-, Naruja-, und Putna-Tal
eine Reihe ſtark ausgebauter Stellungen und erſtürmten bei
Harja, nordöſtlich von SoosMe zö feindliche Linien. Der
Feind ließ bei den geſtrigen Kämpfen in der Walachei und im
Gebirge weſtlich von Focſani 3000 Gefangene, 6 Ge-
ſchütze und über 20 Maſchinengewehre in unſerer
Hand. Weiter nördlich keine Kämpfe von Bedeutung.

Ein öſterreichiſch-ungariſches Flugzeuggeſchwader belegte am
27. d. M. den von feindlichen Truppen ſtark beſetzten Vahnhof
von Onesci mit Vomben. Mehrere Gebäude gerieten in Brand.

Erfolgreiche Kämpfe am Donandelta.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Grazer Tagespoſt“ be-richtet: Die Angriffe auf den Brückenkopf von et

der den Zuzug aus Braila deckt, ſind im Gange. Macin iſt eine
neten ne die beſeitigt werden muß, eheweitere Unternehmungen erfolgen können. Die Donau iſt
romabwärts beſonders in der Gegend von Macin von feind
ichen Kräften geſäubert, was für die folgenden Operationen

von höchſter Wichtigkeit iſt. Laut Petersburger Berichten der

ſchweizeriſchen Blätter liegt das lin ke Dongau-Ufer gegen
über von Jſaccega und Tulceag ſeit zwei Tagen unter ſtärk
ſtem Artilleriefeuer. Die Zeitungen deuten die lich
keit eines neuen Donau-Ueberganges durch die Trup-
en der Mittelmächte an, der direkt nach Südrußland
ühren und deſſen Folgen für die in der Linie Reni--Galatz
tehende ruſſiſch-rumäniſche Armee unabſehbar ſein würden.

Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Kiew: Stadt und Gebiet
Js mail an der Donau gegenüber von Tulcea) werden vom

ierbunde ſchwer beſchoſſen. Tulcea t dem Vier-
bunde ein Teil des Artillerieparks in die Hände gefallen.

Die Ruſſen in Rumänien.
Stockholm, 29. Dezbr. Zu dem neuen Sieg der Mittel-mächte in Rumänien ſchreibt „Stockh. Dagblad.: Die größ-

te Bedeutung der jetzigen Kämpfe, beſonders in der Walachei,
liegt darin, daß ſie den zum Entſatz Rumäniens geſandten
ruſſiſchen Truppen gelten, auf die man die Hoffnung auf
eine Wendung der Kriegslage geſetzt hatte. Jetzt ſind ſie im
Feuer geweſen, und daß ſie nicht unbedeutend waren und
keineswegs in unvorteilhaften Stellungen ſtanden, geht deutlich
aus den Heeresberichten hervor, die von erbittertem
Widerſtande und ſtark ausgebauten Stellungen ſprechen.
Schon die von den Verbündeten angegebene Gefangenenzahl
von über 10 000 beweiſt den Umfang des Sieges.

Bruſſilow an der rumäniſchen Front?
„Magywar Orſzag“ gibt eine Meldung des „Petit Pariſien“

wieder, derzufolge General Bruſſilow aus ſeinem Haupt-
quartier nach der rumäniſchen Front abgereiſt iſt;
zahlreiche ruſſiſche Generalſtabsoffiziere begleiten ihn. Jm ru-
mäniſchen Hauptquartier findet eine Begegnung Bruſſilows mit
König Ferdinand und General Berthelot ſtatt. Wie
das Blatt weiter meldet, wird Bruſſilow im Hauptquartier der
rumäniſch ruſſiſchen Armeen verbleiben.

Rückzug der Ruſſen über die Dongaun.
„Odeßkif Liſtok“ meldet aus Reni, daß man dort bereits

ganz deutlich den Donner der Geſchütze vernimmt. Die ruſſi-
ſchen Truppen haben über drei Pontonbrücken den
Pückzug auf das beßarabiſche Donauufer angetreten.
Aus Reni und Jsmail reiſten die wohlhabenden Ein-
wohner nach Moskau ab. Der Gouverneur Woronowitſch
ermahnte die Bevölkerung zur Ruhe, da für Reni noch keine
direkte Gefghr vorliege. Der Kriegshafen Galatz iſt von der
rumäniſchen Flotte geräumt worden. Sie hat ſich
in den Kiliig zurückgezogen. Unter den neuen Truppen fallen
beſonders Gardeforwofionen auf, die ſich bereits im laufenden
Jahre an ſchwer umkämpften Stellen hervorragend ausgezeich-
net haben.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinspel, 28. Dezbr. Kaukaſusfront: Auf dem
rechten Flüoel für uns günſtige Scharmützel, bei denen
wir dem Feinde Verluſte zufünten. Jm Zentrum wurde ein
Annriffsverſuch des Feindes abgemieſen. Im Hedſchas ver
trieben wir am 23. Dezember die Aufſtändiſchen aus Veyar Vin
Haszann, 139 Kilometer ſd weſtlich von Medina. Der Stell
vertretende Oberbefehlshaber.

Der Seekrieg
408 900 Tonnen Schiffsraum im November vernichtet.

Berlin, 29. Dezbr. Jm Monat November ſind 138feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſammt 314 500
Bruttoregiſtertonnen durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittel
mächte verloren gegangen; davon ſind 244500 eng
liſch. Außerdem ſind 53 nentrale Handelsfahrzenge mit
94 000 Bruttoregiſtertonnen wegen Beförderung von Bannware
zum Feinde verſenkt worden. Das Monatsergeb nis be
trägt alſo ins geſamt 4080000 Tonnen.

Seit Kriegsbeginn ſind damit durch kriegeriſche
Maßnahmen der Mittelmächte 36365600 Tonnen feind-
lichen Handelsſchiffsraumes verloren gegangen,
davon ſind 2 794 509 Tonnen engliſch. Der Chef des Admi-
ralſtobes der Marine.

Der Verluſt der engliſchen Handelsflotte iſt gleich 67 Proz.
des Beſtandes der geſamten deutſchen Handelsflotte oder gleich
dem Beſtande der italieniſchen und der japaniſchen Handelsflotte
zuſammen oder eine halbe Million Tonnen mehr als die ge-
ſamte franzöſiſche Handelsflotte.

Um ſich eine Vorſtellung zu machen von dem Raumgehalt,
den die verſenkten Tonnen ausmachen, muß man bedenken, daß
der Laderaum der im November verſenkten Schiffe 33000
Eiſenbahnwagen von je 15 Tonnen einnimmt, das ſind
660 Güterzüge zu je 50 Wagen. Sie würden, aneinandergeſtellt,
eine Gleislänge von 200 Kilometern, alſo etwa von Berlin
bis Görlitz, bedecken. Der geſamte Verluſt der Feinde an
Tonnengehalt im Verlaufe des ganzen Unterſeebootkrieges
würde etwa 333000 Eiſenbahnwaggons ausmachen,
die eine Strecke von 2000 Kilometern, d. h. von Köln über
Berlin nach Petersburg, bedecken würden.

Die Neutralen
Allgemeine Dienftpflicht in den Vereinigten Staaten

Aus Newyork wird dem Pariſer „Journal“ gemeldet:
Allen Dementis zum Trotz iſt die urſprüngliche Meldung,
daß die Regierung der Vereinigten Staaten beabſichti-

ge, die allgemeine Dienſtpflicht einzuführen, un-
bedingt zutreffen d. Es beſteht die Abſicht, eine ſtehende

Armee von drei Millionen Mann zu bilden. Der
Chef des Generalſtabes hat erklärt, die Garantie für die Sicher-
u des Landes nur unter dieſer Bedingung übernehmen zu
önnen.

Trotz des beſtimmten Tones dieſer Meldung wird man doch
gut tun, Näheres abzuwarten. Jn der vorliegenden Form
dürfte ſie keinesfalls zutreffend ſein.

Neue Kursſtürze in Newyork.
Die „Financ. News“ melden aus Newyork: Auch die

fortgeſetzt abweiſenden Kommentare der engliſchen und franzö-
ſiſchen Preſſe und die entſchiedene Stellungnahme gegen jeg-
liche Friedenskonferenz, ſofern Deutſchland nicht im voraus
ſeine Bedingungen angäbe, verhindern nicht, daß die Kurſe
von Jnduſtriepapieren, die infolge des deutſchen
Friedensangebotes und der Vermittlung Wilſons gefallen ſind,
re den letzten 48 Stunden um 7 bis 15 Prozent
anken.

Aus Stadt und Amgebung
Medizinſtudium und Kriegsdienſt.

Eine für die Medizinſtudenten wichtige Entſcheidung hat
das Kriegsminiſterium auf Anregung des Abg. De-
lius getroffen. Jn einem Beſcheide heißt es:

„Das Kriegsminiſterium beabſichtigt aber anzuregen,
den Medizinſtudierenden, die beim Kriegsbeginn 4 Se-

meſter einſchließlich 1 Semeſter Militärzeit ſtudiert hatten,
denen alſo 1 Semeſter Kriegsdienſt nicht angerechnet werden
konnte, dadurch die Möglichkeit zu verſchaffen, die ärztliche
Vorprüfung abzulegen, daß ſie auf 2 bis 228 Monate zu
einer Univerſität beurlaubt werden behufs Erlangung des
für die Vorprüfung fehlenden Semeſters und zur Able-

aung der Vorprüfung.

Aus Provinz und Reich
Titelverleihung.

Weißenfels, 30. Dezember. Zum Juſtizrat wurde Rech t
anwalt Dr. Max Böhſe hier ernannt. d

Jena, 30. Dezember. Dem Oberlandesgerichtsrat Frei
herrn von Richthofen iſt vom Großherzog von Sachſen der
Titel „Geheimer Juſtizrat“ verliehen worden. Den glei
chen Titel erhielten die Oberlandesgerichtsräte Dr. Fritz e
und Deichmann vom Herzog von Sachſen-Meiningen
bezw. vom König von Preußen.
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Auf der Buche nuch Vermißten

wende man ſich nur an die
Geſchüäftsſtelle der hilfe: Halleſche Straße 68,

(Fabrikdirektor Weber).

Wettervorausſage
Sonntag, 31. Dezember. Mild, trübe, Regen.

Letzte Depeſchen
Abgewieſene Angriffe am „Toten Mann.“

Weiter vorwärts in Rumänien.
Großes Hauptquartier, 39. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nordweſtlich von Lille, an der Somme, vornehmlich
auf dem Nordufer und in einzelnen Abſchnitten der Aisne
front nahm zeitweilig das Feuer zu. Mehrfach wurden Vor
ſtöße engliſcher und franzöſiſcher Patrouillen abgewieſen.

Frout des Dentſchen Kronprinzen
Auf dem linken Maasufer führten die Franzoſen gegen

die von uns gewonnenen neuen Linien am „Toten Mann
im Laufe des Tages mehrere, durch ſtarke Feuerwellen vorbe
reitete Angriffe, die ſämtlich abgewieſen wurden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldin rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei ungünſtiger Witterung die gewöhnliche Grabenkampfe
tätigkeit.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
Jn den verſchneiten Waldkarpathen erfolgreiche

Patrouillengänge deutſcher Jäger. Jm ſiebenbürgiſchen
Grenzgebirge drangen deutſche und öſterreichiſchungariſche An
griffstruppen trotz hartnäckigen Widerſtandes in verſchanzten
Stellungen und trotz ſtarker Gegenſtöße, bei denen die Ruſſen
10 Offiziere, 650 Mann und 7 Maſchinengewehre in unſerer
Hand ließen, weiter Porwärts.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Unſere unermüdlichen Truppen folgen dem auf der ganzen
Front zwiſchen Donau und Gebirge weichenden Feind. Sie
ſtehen in fortſchreitendem Kampf in der Linie nordöſtlich Vi z i

cul-Suteſti (am Buzaul)-Slobozia (halbwegs Rim
nicul-Sarat)-Plagineſti.

Mazedoniſche Front.
Nur kleine Gefechte von Streifabteilungen in der Stru

ma-Ebene.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Räumung von Brailag.
Genf, 29. Dezember. Die rumäniſche Heeresleitung läßt

nach dem „Echo de Paris“ alle Lagerhäuſer und Spei-
cher in Braila, in denen ſich rieſige Vorräte an Boden-
produkten befinden, mit größter Beſchleunigung räumen.
Die Getreidevorräte werden nach Beßarabien ge-
ſchafft, damit ſie bei der etwaigen Einnahme der Stadt nicht
den feindlichen Truppen in die Hände fallen.

Abhilfe für Frankreichs Schiffsnot.

Paris, 29. Dezember. Die Kammer nahm einen Ge-
ſetzentwurf, betreffend die Handelsmarine an, der die
Regierung ermächtigt, den franzöſiſchen Reedern einen Vor
ſchuß bis zu 200 Millionen zu gewähren. Davon ſollen 120
Millionen für Neubauten und 80 für Schiffskäufe
dienen. 50 Millionen werden für Frachtdampfer be-
ſtimmt werden, die dem Warentransport zwiſchen Frank-
reich und ſeinen Kolonien dienen.

Verſenkt.
Bern, 30. Dezember. Das „Pet. Journ.“ meldet aus

Rennes: Der Segler „Amedee“ wurde verſenkt;
die Beſatzung wurde gerettet.

London, 29. Dezember. Lloyds meldet: Die eng-
liſche Goelette „Spinaway“ und der engliſche
Dampfer „Oronſay“ (3761 To.) ſind verſenkt wor-
den. Der ſchwediſche Dampfer „Neveddio“ ſoll
verſenkt worden ſein.

Zivil-Mobilmachung in Frankreich.
Paris, 29. Dezember. Senator Henri Berenger

brachte einen Geſetzentwurf ein, durch den die Zi-
vilmobiliſierung eingeführt und die nationale Ar-
beitskraft in Frankreich und den Kolonien vrgani-
ſiert wird. Die Zivilmobiliſierung ſoll alle Bürger zwi
ſchen 17 und 60 Jahren umfaſſen.

Franzöſiſch-engliſche Beratungen in London.
London, 29. Dezember. (Amtlich.) Während der letz

ten drei Tage haben in London ſtändige Beratungen
zwiſchen der britiſchen Regierung und Ribot,
Thomas und anderen Vertretern der franzöſiſchen
Regierung ſtattgefunden. Es hat eine völlig freimütige
Beſprechung der Punkte, an denen die beiden erungen
beiderſeits intereſſiert ſind, ſtattgefunden, und es iſt eine völ
lige EFiniaung erzielt worden.



Bekanntmachung
über die Verfütterung von Hafer an Einhufer u. Zuchtbullen.

Vom 28. Dezember 10916.

Auf Grund der Vorſchriften im 8 6 Abſ. 2a der Bekanntmachung
Aber Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 811)
und des 8 1 der Bekanntmachung über die Errichtung eines Kriegs-
ernährungsamts vom 22. Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 402) wird beſtimmt:

I

Die Hafermenge, welche die Halter von Einhufern in der Zeit
vom 1. Januar bis 31. Mat 1917 einſchließlich aus ihren Vorräten ver-
ftittern dürſen, wird auf 6 Zentner für den Einhufer- feſtgeſetzt.

Wenn der Einhufer nicht während des ganzen Zeitraums gehalten
wird, ermäßigt ſich dieſe Menge für jeden fehlenden Tag um je 4 Pf.

Die Feſtſetzung der Hafermenge, die in der Zeit nach dem 31. Mai
1917 an Einhnfer verfüttert werden darf, bleibt vorbehalten.

II

Halter von Zuchtbullen dürfen bis auf weiteres an jeden Zucht-
bullen, für den die Genehmigung der zuſtändigen Behörde zur Hafer
fütterung erteilt iſt, 1 Pfund für den Tag verfüttern.

Berlin, den 23. Dezember 1916.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts

von Batoecki

Vaterländiſcher Hilfsdienſt!
Auffordernng des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung ge

mäß 87 Abſ. 2 des Geſetzes für den vaterländiſchen Hilfsdienſt.
ver gibt das ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps folgen

des bekannt.
Alle nach dem Geſetz für den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. 12. 16

hilfsdienſtpflichtigen, im Bereich des IV Armeekorps wohnenden Per-
ſonen, die den unten verzeichneten Berufsſtänden angehören und für die
e im Binnenſchiffahrtsgewerbe nach ihren geiſtigen und körper-
lichen Fähigkeiten geeignet und gewillt ſind, eine entſprechende Obliegen-
heit zu übernehmen, werden dringend erſucht, ſich freiwillig zu melden,
falls ſie ſich nicht ſchon iri vaterländiſchen Hilfsdienſt befinden:

„Alle in Schiffahrts- und Hafenbetrieben beſchäftigten Perſonen
des Jnnen- und Außendienſtes, wie Geſchäftsinhaber, kaufmänniſche und
techniſche Geſchäftsführer und Angeſtellte, Schiffsexperten, Kapitäne,
Schiffsführer, Steuerleute, Motorbootführer und Maſchiniſten, Bergungs-Jachleute, Fiſcher, Heizer, Flößer, Terner, Matroſen, Schiffer, Schiffs
maſchiniſten, Schiſſsköche u. Aufwarteperſonal, Kanalſchleußen-, Brücken-
und Fährperſonal, Treideldienſtbeamte, Pferdetreiber (Kanalſchiffahrt),
Umſchlag-, Lagerhaus- und Kaiſchuppenbeamte, Verwalter, Aufſeher,
Vorarbeiter (Schauerleute, Stauer, Zäler) und Arbeiter, Kranenführer
für elektriſchen und Dampfbetrieb einſchl. Hoch- und Schwebebahnen,
Elevatorführer, Schiebebühnenführer.“

Die Meldungen erfolgen ſchriftlich bis zum 3. 1. 17 bei dem ſtellv.
Generalkommando IV Armeekorps, Magdeburg, Abt. lIb Fabriken, unter
Angabe des Alters, genauen Berufs, Wohnorts, ſowie der derzeitigen
Beſchäftigungg Mündliche Meldungen ſind zwecklos

Magdeburg, den 28. Dezember 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Anordnung.
Auf Grund der Ausführungsanweiſung vom 24. Juli 1916 zu 8 2

der Bekanntmachung über die Kartoffelverſorgung vom 26. Juni 1916
ReichsGeſetzblatt S. 590) ordne ich auf Veranlaſſung der Herrn Mi-

niſter für Landwirtſchaft und des Jnnern, nachdem ſich ſämtliche Kom
münalverbände der Provinz zu der ihnen auferlegten Belieferung der
ihnen zugewieſenen Bedarfsverbände in der von der Provinzialkartoffel-
ſtelle vorgeſchriebenen Höhe für abgaveunfähig erklärt haben, für den
Umfang der Provinz in Ergänzung der Bekanntmachung des Herrn
Reichskanzlers vom 1. Dezember d. Js. (Reichs-Geſetzblatt S. 1314) an,
daß der Kartoſfelerzeuger auch für die Zeit vom 1. März 1917 bis zum
30. Juli 1917 auf den Kopf und Tag nur bis 1 Pfund Aartoffeln ſeiner
Ernte für ſich und ſür jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft verwenden
darf.

Magdeburg, den 29. Dezember 1916
Der Oberpräſident.

gez. Hegel.

Bekanntmachung.
Jn unſerer Bekanntmachung vom 16. Dezember er. iſt beſtimmt,

6aß Ferkel bis zu 30 kg ab 1. Januar 1917 nur noch von Perſonen ge
handelt werden dürfen, die eine allgemeine Ausweiskarte oder eine be-
ſondere Ausweiskart e lediglich zum Handel mit Ferkeln beſitzen.

Dieſe Friſt wird bis zum 16. Januar 1917 verlängert.
Bis zu dieſem Tage iſt der Handel mit Ferkeln bis zu 30 kg frei.
Magdeburg, den 29. Dezember 1916.

Der Verbands- Vorſtand.

m Iſt

J.-Nr. 65590. K. W.

Tivoli Theater, Merseburg
Zwei Gastspiele des Neuen Berliner Operetten-Iheaters

Montag, den l. Januar, 7 Uhr pünktlich

Das Glücks mä d el.
Operette in 3 Akten von Max Reimann.

Deber 300 Aufführungen am Theater des Westens, Berlin.
Am Dienstag, den 2. Januar:

Was junge Mädchen träumen.
Tanzoperette in 3 Akten von Walter Bromme.

Entzückende Musik. Herrliches Ballett.16 erstklassige Darsteller. 14 Gesangsschlager.
ger An beiden Tagen Orchester.

Preise im Vorverkauf bei E. Frahnert, Kl. Ritterstr.: Sperrsitz 2 Mk.,
I Platz 30 MK., 2. Platz 80 Pfg. Abendkasse: Sperrsitz 2,25 Mk.,

I. Platz 1,50 Mk. 2. Platz 1,00 Mk.
Montag nachm. 3 Uhr pänktlich: Kinder-Vorstellung-

Mänsel und Gretel
Märchen in 3 Akten.

Sperrsitz 50 Pfg., I. Platz 30 Pfg., 2. Platz 20 Pfg.

Lehrling
zu ſofort vder 1 April 1917 geſucht.

Mitteldeuische Privat- Zank
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.

c ccccaecn3ge
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Täglioh geöffnet von 3-—10 Uhr nachmittags.
Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pf

e

ser-Panorama, Merſeburg
Herzog COhristian“, Weissenfelserstr. 1)

Von Sountag, den 31. Dezember 1916 bis Sonnabend, den 6. Januar I9I7:

Konstantinopel Cruppenparade Der Sultan
Xasernen See- und Landforts.

Täglich geöffnet von 3--10 Uhr nachmittags
g., Kinder 10 Pfg.

Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landſrurms
vom 28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 190 des Merſeburger Tageblattes
ſowie des Correſpondenten für 1915 fordern wir die hier wohnhäfken
Wehrpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Oktober bis 514Dezentber 1899
geboren ſind, hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsurkunde
für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standesamt zur
Aufnahme in die CLandſturmrolle wie folgt anzumelden:
Mittwoch, den 3. Januar 1917. vormittags von 8 bis 1 Uhr,

für die Mannſchaften der Buchſtaben A bis L,
Donnerstag, den 4. Jannar 1917, vormittags von 8 bis 1 Uhr,

für die Mannſchaften der Buchſtaben M bis Z.
Anmeldezimmer: Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.

Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen
einer Geburts Urkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitima
tionspapiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Ouittungskarte, Konfirmations-
ſchein oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor
münder, Lehr-, Brot und Fabrikherren die Anmeldung in der angege-
benen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen
Beſtimmungen.

Merſeburg, den 15. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

B. EEIEEEBEIINeues Schützenhaus
Hermann Eilenberger.

Montag, den I. Januar 1917, abends von /27 I0 Uhr

b. Sinfoweronzert
der hiesigen Landsturmkapelle

zu Gunsten der hiesigen Kriegsnotspende.

Eintritt 50 Pfennig.
De Sfuwmpfehle die Weihnachtsfeiertage meine neu

renovierten und gut geheizten Räume den geehrten
Familien und Urlaubern.

t n r Stellenmarlkt.Nachdem durch Geſetz vom 12. Jnni

Militärfreier

Hilfsheizer

d
III III II III

e

lidenverſicherungs Wochenbeiträge
zit Firruns vom 1. Januar 1917
ab au
18 Pfennige in der Lohnklaſſe l
26 IIn

42 v IVu. für unſere Zentralheizungsanlage
50 V auf Kriegsdauer ſofort geſucht.Meldungen im Zentralbureau.

Königliche Regierung.
feſtgeſetzt worden ſind, dürfen für
Beſchäftigungszeiten nach dem 1.
Januar 1917 nur Beitragsmarken
dieſer Werte verwendet werden. Die
noch vorrätigen mit Ablauf dieſes
Jahres ungültig werdenden Bei- Eine ehrliche

n t v u 31. D iliDezember 1 ei den Markenver- ſchkaufsſtellen gegen gültige Marken re erſamt te
in gleichem Geldwerte umgetauſcht bei hohem Lohn und einem Morgen
werden. Kartoffelland, freier Wohnung mitMerſeburg, 28. Mogiſtr s 2000 Preßſteinen Heizung geſucht.

er Magiſtrat.Städtiſches Verſicherungsamt. Reinhold, Klein-Kayna,
Gemeindevorſteher.

t r enß e e “e“““e e.Die uszahlung er riegs-n e e nach Suche zu Oſtern k. Js. einen
ſtehender Reihenfolge ſtatt:Dienstag, den 2. Januar 1917 Fr iſeur- und
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm. B 7 3r Barbierlehrling.v 7 2 e701- 909 11- i W. Teoichmüiler,901-1000 12-122

Mittwoch, den 3. Januar 1917
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1801-1500 9-10
1501-1700 1011
1701-1900 11-12

Varbierherr.

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern

Franz Vogoel, Bäckermeiſter7 1001-3. Schl.12-12
Merſeburg, den 29. Dezember 1916

Die Zahlſtelle.
R

Lehrünge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.

e Suppen-
BrühWäürfel

mit 5 Fettgehalt pro 1000 zu
M. 25.50 Suppen-Gewürz-Würfel
mit 5,44 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 200, 500 u. 1000 St. in Büchſen
gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzerſtr. 11,

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.Eelefon 3551. J Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Kirchliche Nachrichten.
Stadt. Mäoöchenbund von St.

Maximi Verſammlung am 10. Ja-
nuar. Paſtor Werther.

W WStenographen Verein

„Stolze“.
Wir laden hierdurch unſere

geehrten Mitglieder ſowie
deren nächſte Angehörige zu
der am
HSonntag, d. 3]. Dez. 7976,

abends 7 Uhr,
im „Herzog Chriſtian“ ſtatt
findenden

Weihnachtsfeier

22222222222222227W e W W W W W e W W
Bekanntmachung

Jn den hieſigen Materialwaren-
handlungen ſtehen von heute ab
zum Verkauf:

Graupen,
das Pfund zu 30 Pfennig,

Haferflocken,
das Pfund zu 44 Pfennig.

Merfſeburg, den 30. Dezember 1916.
Der Magibrat.

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager,
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe,.

Dopf Siebert
Halle a. S., t
Größtes Spez. Haar- Geſchäftder Provinz Sachſen

Kopfwäſche zur 80 Pf.
Friſur

8

Feldpoſt
Abonnements
CEEEEEIEEIIIIIIIIIII

zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimnmtt jederzeit entgegen

die Expedition.

IIIIIIIIIIIIIIIIEBetrifft
Krankenkaſſen-Beiträge.
Zur Vermeidung zwangsweiſer

Betreibung ſind die fälligen Kran-
kenkaſſen-Beiträgeſofort,fpäte
ſtens aber bis zum 10. Jannar
1917 zu entrichten.

Merſeburg, den 98. Dezember 1916.
Landkrankenkaſſe Merſeburg.

Ausgabe von Stricwolle

an Heimarbeiterinnen im Vor-
ſchloß von I Donnerstag,
den 4. Januar, an M Vor-
mittags von 9--12, nachmittags
von 2 4 Uhr.
Der Mobilmachungsausſchuß

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt,
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bal tz, ſämtlich in Merſeburg.

Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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J. Beilage zu r. 306 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 31. Dezember 1976,

Unsere Postbezieher
ditten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldigst dem Post-
boten oder dem näohs ten Postamt übergeben zu wollen.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
ist allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoffgeworden. Es

Das

Kriegsereignisse,
dietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vleles Interes-
sante und VWissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Fami116e
durch ihre Beilagen (Sonntagsblatt Haus- und Landwärtschaft Mode, Vand-
fanrpläne und Wandkalender) unterhaltende und nützliche Beigaben.

Auch di e
amtlichen Bekanntmachungen,

desonders in Lebensmüttel-Angelegenheliten, bringt das M. T, zuerst und
aus führlich, was heute für den Privatmann wie den Geschäftsmann von be-
sonderem Werte äst.

Die unabhängäige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländäsche
Haltung des Merseburger Tageblattes fündet immer wachsende Anerken-
nung
weiter zu empfehlen.

Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.
(Preis Mk. 1.50 Vierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,

dei krefer Zus tellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr)
Anzedl gen haben vortreffüiche V rkung.

TTA

Auf Kleline, den eigenen Haushalt betreffende Anzelgen, nehmen wär
die Taufende Bezugsquät tung voll in Zahlung.

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt entgegen
die Geschäftsstelle des

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Mergaagahnro
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Eine ſeeniuutſche Glanzleiſtung.
Erſt jetzt iſt es möglich, der Oeffentlichkeit Kenntnis z

geben von der Glanzleiſtung eines unſerer U-Boote, die ſelbſt
in der an hervorragenden Taten ſo überreichen Geſchichte unſerer
Unterſeebootskriegführung eine beſondere Stellung einnimmt.

Ein deutſches UBoot, das im nördlichen Eismeer operiert
hatte, brachte, wie wir ſchon geſtern in Kürze berichten
konnten, ein voll beladenes ruſſiſches Munitionstransport-
ſchiff, den der ruſſiſchen freiwilligen Flotte angehörigen Damp-
fer „Suchan“ (3781 Tonnen) in einen unſerer Nordſeehäfen ein.
Dieſe Begebenheit und die damit verknüpften Begleitumſtände
bekannt zu geben, verboten bisher militäriſche Gründe; nach-
dem dieſe nunmehr weggefallen ſind, ſteht einer eingehenden
Schilderung nichts mehr im Wege.
Das UsvBoot ſichtete im nördlichen Eismeer im Schneetrei-

ben einen Dampfer, der, nach ſeinen hohen F. T. Maſten zu
ſchließen, ein Hilfskreuzer ſein mußte. Näher herangekommen,
ſtellte das Unterſeeboot feſt, daß der Dampfer keine Armierung
an Bord hatte. Es tauchte daher auf und hielt ihn mit einem
Kanonenſchuß an. Der Dampfer ſtoppte, begann aber ſofort
Funkſprüche auszuſenden, ſo daß ſich das Unterſeeboot gezwun
gen fah, ihm das Telegraphieren durch einen Granattreffer in
den Kolliſionsraum des Schiffes zu verbieten. Die Mannſchaf-
ten ſtiegen darauf in die Rettungsboote. Die an Bord des
Unterſeebootes geholten Offiziere ſagten aus, daß der Dampfer
6800 Tonnen Exploſivſtoffe an Bord habe. Der Kommandant,
Kapitänleutnant Buß, beſchloß ſofort, dieſen höchſt wertvollen
Dampfer nach Deutſchland einzubringen. Die geſamte Beſatzung
von 48 Mann wurde auf das UBoot genommen und der Damp-
er durch den Wachoffizier des Unterſeebootes und den leiten-

den Jngenieur daraufhin unterſucht, ob er genügend Kohlen,
Waſſer uſw. für die Reiſe nach Deutſchland an Bord hatte. Nach
der darauf vorgenommenen Berechnung mußte es gelingen, un
ter Zugrundelegung einer geringen Marſchgeſchwindigkeit mit
den an Bord befindlichen Kohlen und Keſſelwaſſer unter Zu
ſetzung von Seewaſſer einen deutſchen Hafen zu erreichen. Eine
aus einem Offizier und 7 Mann beſtehende Priſenmannſchaft
wurde auf den Dampfer geſetzt und die ruſſiſche Beſatzung mit
Ausnahme der Offiziere auf den Dampfer zurückgeſchickt. Letztere
wurden auf dem U-Boot zurückbehalten, um eine Beeinfluſſung
der Mannſchaft zum Widerſtande zu verhindern. Darauf trat
das U-Boot mit dem Dampfer die Fahrt nach Deutſchland an.
Sehr bald kam ſchweres Wetter auf, der Wind ſteigerte ſich zum
Orkan und es mußte beigedreht werden. Das mit ſeiner Muni-
tion überladene Schiff rollte 409 nach jeder Seite und die
Spritzer der ſchweren Brecher gingen bis über den Schornſtein
hinweg. Die Rettungsboote wurden bis auf zwei weggeſchlagen
und das Waſſer drang durch das Schußloch immer mehr in den
Kolliſionsraum ein. Ein Ladebaum wurde abgeſägt und unter
den größten Schwierigkeiten in das Schußloch eingerammt. Zu
dieſem Zwecke mußte der Dampfer durch Ueberpumpen von
Waſſer auf die dem Einſchuß entgegengeſetzte Seite gelegt wer
den. Dann wurde verſucht, die Fahrt fortzuſetzen. Jn einer
Nacht wurde das Schiff infolge des orkanartigen Weſtſturms 65
Meilen aus der Kursrichtung getrieben, trotzdem es die ganze
Zeit gegen den Wind und See andampfte. Die Kohlen wurden
allmählich immer knapper. Schließlich weigerten ſich die ruſſi
ſchen Heizer, ihren Dienſt an den Feuern weiter zu verſehen, und
nur der äußerſten Energie des deutſchen Priſenoffiziers, Ober
leutnant z. S. d. R. Hashagen, war es zu verdanken, daß das
Schiff die Reiſe fortſetzen konnte. Während dieſer auf der
Kommandobrücke war, begannen die Ruſſen in die Weinvorräte
einzubrechen und ſich dauernd zu betrinken. ſo daß die alkoholi-
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ſchen Getränke über Bord geworfen werden mußten. Jmmer
wieder gelang es der kleinen deutſchen Beſatzung, des wider
penſtigen ruſſiſchen Perſonals Herr zu werden. Auf der Höhe
es Skagerraks, als das Schiff nur noch 20 Tonnen Kohlen an

Bord hatte, zwang ein ſchwerer Südweſtſturm den Dampfer noch
einmal, 36 Stunden lang beizudrehen. Schließlich gelang es
trotzdem, den „Suchan“ in einen deutſchen Hafen einzubringen.
Nach dem Feſtmachen war nur noch 24 Tonne Kohlen an Bord.

Hier ſtellte es ſich übrigens heraus, daß es der von den
Ruſſen bei Kriegsausbruch im Hafen von Wladiwoſtok be-
ſchlagnahmte Dampfer der Hamburg-AmerikaLinie
„Spezia“ war.

An Munition und Kriegsgerät hatte der direkt von Ameri-
ka gekommene Dampfer geladen:

etwa 225 000 Geſchoſſe von 3,7, 7,5 und 30,5 Zentimeter
Kaliber,

110 000 Kilogramm Pulver,
150 000 Kilogramm Trinitrololuol,
über 500 000 Zünder und Zündſchrauben,
7 Laſtautos,
annähernd 30 000 Bleibarren,
etwa 6000 Feldeiſenbahnſchienen,
200 Ballen Sohlenleder,
500 Rollen Stacheldraht.

An Deck hatte das Schiff außerdem eine größere Anzahl
(147 Stück) Stahlflaſchen mit Flüſſigkeit zur Erzeugung gifti
ger Gaſe geladen. Die Sprengſtoffladung war in Kiſten mit der
Aufſchrift „High exploſive“ verſtaut.

Es iſt jedenfalls bemerkenswert, daß amerikaniſche Firmen
auch giftige Gaſe in die Liſte ihrer e für Deutſchlands
Feinde aufgenommen haben und dieſe Gifte fabrikmäßig imGroßbetrie e herſtellen.

Welche hervorragende i und militäriſcheLeiſtung
es iſt, einen mit hochgradig exploſiven Stoffen überladenen
Dampfer mit einer im höchſten Grade unzuverläſſigen, aufſäſſigen, an Zahl mehrfach überlegenen Beſatzung weit über 1000
Seemeilen hinweg über ein von feindlichen Kriegsſchiffen und
Wachtfahrzeugen wimmelndes Gebiet in einen deutſchen Hafen
einzuübringen, wird der Leſer ſelbſt ermeſſen können.

Der abſolute Wert der Munitionsladung des „Suchan“ de
läuft ſich auf 20 Millionen Mark; der relative Wert
für Rußland und damit auch der Verluſt iſt jedoch ein weit
höherer. Dr. Dillon, der bekannte engliſche Publiziſt und ſenr
gute Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe, erklärte kürzlich, daß in
ganz Rußland bisher nur etwa 30 000 Geſchoſſe am w. her
geſtellt werden können; mithin würde die an Bord des „Suchan“
befindliche Geſchoßmunition allein der Wochenproduktion der ge
nten ruſſiſchen Kriegsinduſtrie gleichkommen. Nach Anſicht
es Militärkritikers des angeſehenen engliſchen Blattes „New

Statesman“ iſt der ſchnelle Zuſammenbruch Rumäniens infolge
Munitionsmangels erfolgt, und zwar habe die Exploſion in
Archangelsk das Schickſal Rumäniens entſchieden. Man braucht
das Tendenziöſe dieſer Auffaſſung, die Erfolge der deutſchen
Waffen ſeien im Grunde nur einem unkontrollierbaren Zufall
zu verdanken, nicht zu verkennen, andererſeits aber auch nicht
das darin enthaltene Körnchen Wahrheit. Offenbar hat neben
wichtigen anderen Faktoren auch der Mangel an Munition die
rumäniſche Widerſtandsfähigkeit herabgeſetzt. Dieſer Mangel
war aber nicht nur eine Folge der Exploſion von sk,
ſondern auch der Tätigkeit unſerer A-Boote im nördlichen Eis-
meer.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Staatsſekretär Zimmermann im Großen Hanptquartier.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen Zimmermſich ins Große Hauptquartier begeben 3 ann hat

Ausland
Die ungariſche Krönung.

Am Freitag nachmittag erfolgte unter Kanonendvnner
die feierliche Ueberführung der Kronen und der Krönungs-
inſignien von der Burg in die Mathiaskirche, wo die Krö-
nung ſtattfand. Erzherzog Max dankte auf die vom
Erzbiſchof von Erlau (Eger) gehaltenen Begrüßungsanſpra-
che im Namen der Erzherzöge und ſagte, daß er, ſowie die
anderen Erzherzöge die Anhänglichkeit an das Herrſcher-
haus von ganzem Herzen erwiderten. Er wünſche, daß die
ungariſche Nation, die im gegenwärtigen, großen Kriege ein
glänzendes Beiſpiel ihrer Kraft und ihres Opfermutes ge
geben haben, in dem vollkommenen Erfolge ihrer Beſtrebun-
gen den Lohn finden möge.

Geſtern vormittag erſchienen der König und die Königin
in der Krönungskirche, wo unter Teilnahme ſämtlicher Wür
denträger und Beamten eine Probe der Krönung vorge
nommen wurde.

Heute Sonnabend morgen fand die Krönung ſtatt. 259
Uhr morgens verließ das Königspaar die Burg und fuhr
nach der Krönungskirche. Dort wurde der König mit dem
Mantel und Schwert des heiligen Stephan bekleidet und, am
Hochaltar knieend, unter den vorgeſchriebenen Formen vom
Fürſtprimas gekrönt. ebenſo wie die Königin, die ſich ſofort
nach der Zeremonie nach der Burg zurückbegab. Der Kö
nig leiſtete auf der Eſtrade nach dem Dreifaltigkeitsplatz un
ter freiem Himmel den Eid.

Aus Stadt und Umgebung
Die Platzmuſik der Landſturmkapelle

findet Neujahr 1124 Uhr am Marktplatz ſtatt. Spielplan?
Nun danket alle Gott, Choral; Jubel- Ouvertüre (Bach);Volksgruß, Jubelfanfare (Friedemann); Jntroduktion und
Chor der Friedensboten aus der Oper „Rienzi der letzte der
Tribunen“ (R. Wagner); Mein Traum, Walzer (Waldteu
fel); Dies iſt der Tag des Herrn, Marſch (Latann).

Weihnachtsfeier. Am zweiten Weihnachtsfeieratg fand
die Weihnachtsfeier vom Ballſpielverein „Hohenzollern“
ſtatt. Ein Weihnachtsmann verteilte beim Lichterglanz des
Weihnachtsbaums ſeine Gaben. Ganz vorzüglich mit vielem
Hummer Bvrktager udio Keöen würzten den Abend, der durch
die 10 Uhr Polizeiſtunde leider allzufrüh ſeinen Abſchluß
fand.

Neue große Heringsfänge.
Trotzdem die Herbſtfangzeit in den nordiſchen Ländern

vorüber iſt und die großen Winter- und Frühjahrsfänge erſt
in etwa zwei bis drei Monaten bevorſtehen, ſind, ſo wird
der „Weſerzeitung“ geſchrieben, vor Weihnachten außeror-
dentlich große Heringsfänge gemacht worden, deren Ertrag
wieder hoch in die Hunderttauſende geht. Jn den däniſchen
und ſchwediſchen Fangplätzen der Katiegätküſte ſind Fiſcher
fahrzeuge mit enormen Fiſchfängen eingetroffen. Seit An
fang Dezember haben die Heringsfänge auch an der deutſchen
Oſtſeeküſte erheblich zugenommen, ſo daß z. B. der Kieler
Markt ſtets ſehr reich mit allen Fiſcharten beſchickt iſt, die
aber meiſt in der Kieler Föhrde gefangen werden. Den
Fiſchreichtum im Kattegat „graſen“ zurzeit infolge der lei-
der immer noch lange nicht ausreichenden deutſchen Oſtſee
Hochſeefiſcherei ſchwediſche und däniſche Fiſcher ab. Die er
wartete Nordſeeſprotte hat ſich noch nicht eingeſtellt, wäh-
rend im vergangenen Jahre im Dezember die Sprotten-
fiſcherei an der Schleswig-Holſteiniſchen Weſtküſte und vor
der Elbemündung bereits ſehr gute Reſultate brachte, ſo daß
an einigen Fangſtellen den Fiſchern die Netze wegen Ueber-
füllung riſſen. Die jetzigen großen nordiſchen Fiſchzüge im
Kattegat laſſen aber auf das Vorhandenſein großer Maſſen
von Fiſchen ſchließen, ſo daß auch der deutſchen Fiſcherei in
der Hauptſaiſon reiche Fangergebniſſe harren. Bekanntlich
brachte die Kattegatfiſcherei im vergangenen Fangjahr au-
ßergewöhnlich gute Ergebniſſe.

Na ja, das kann uns aber egal ſein, wenn die unver-
ſchämten Preiſe bleiben!

Die Honigpreiſe.
Der Vorſtand. der Deutſchen Jmkerverbände

hat in einem Rundſchreiben an die Jmkerſchaft Richtpreiſe
für Honig vorgeſchlagen, die für den Verkauf durch den Er
zeuger maßgebend ſein ſollen. Dieſer Vorſchlag kommt für
dieſes Jahr viel zu ſpät, denn nahezu die geſamten Vor
räet ſind bereits in den Beſitz des Handels oder der Ver-
braucher übergegangen. Unter dieſen Umſtänden iſt auch ein
Einſchreiten gegen zu hohe Honigpreiſe, ſofern Honig über
haupt noch ſichtbar im Handel erſcheinen wird, ausſichts-
los. Die Erfahrungen dieſes Jahres dürften aber wenig-
ſtens für das nächſte Jahr nutzbar gemacht werden. Durch
die Freigabe von Zucker iſt die Regierung in der Lage, den
geſamten Verkehr mit Honig einer Regelung zu unterwer-
fen, indem nur diejenigen Jmkerverbände Zucker erhalten,
die die Verpflichtung übernehmen, die Erzeugung ihrer
Mitglieder zu einem vereinbarten Preiſe zur Verfügung
zu ſtellen. Das freie Spiel der Kräfte, das in dieſem Jahr
zum Schaden der Verbraucher im Honighandel gewaltet hat,
dürfte im nächſten Jahr nicht mehr in Frage kommen.

Die Lage der
engliſchen Munitionsarbeiterinnen,

William Martin, der vor dem Kriege Berliner Korreſpon-
dent weſtſchweizeriſcher Blätter war und heute eine der Haupt
ſtützen der franzöſiſchen Propaganda in der Schweiz iſt, gab in
einem in der Schweiz gehaltenen Vortrag über die Zukunft
Frankreichs einige ſehr bemerkenswerte Urkeile und Eindrücke
wieder. Zuerſt erzählte er, daß während ſeiner kürzlichen Reiſe
durch Frankreich beim Beſuch an der Front ihm die großen
Gegenſätze aufgefallen ſeien, welche ſich herausgebildet ätten



Zibiſchen ben verwuſteren, nahe der Front liegenden Landſchaf-
ten ſowie deren Bevölkerung und den im Zentrum und Süden
Frankreichs befindlichen Gegenden. Einerſeits troſtloſe Zund zu deren Hebung und zur Wiederherſtellung normaler

erhältniſſe vielleicht zwanzig Jahre erforderlich ſeien. Wäh-
rend dieſer Zeit könne von größeren Steuereingängen, geſchweige
denn von Jnduſtrie und Handel größeren Umfanges, nicht die
Rede ſein. So iſt z. B. die große Textilinduſtrie Nordfrank-
reichs l zerſtört. Die koſtſpieligen Maſchinenanlagen
ſind wegge chafft oder unbrauchbar. Ebenſo ſtände es um die
maſchinelle Einrichtung der großen im Norden befindlichen
Kohlenbergwerke, des Rückgrats der franzöſiſchen Jnduſtrie, ſo
wie des für ganz Frankreich notwendigen Heizmaterials. An
dererſeits befände ſich im Zentrum und im Süden die rieſige,
intenſive und ſchnelle Entwicklung der Munitions und der da
mit verwandten Jnduſtrien, wie überhaupt der aus den jetzt von
Deutſchland beſetzten Gebieten nach dem Süden verpflanzten
Jnduſtrien. Alſo Elend und Unzufriedenheit auf der einen
Seite, intenſive Tätigkeit, rieſige Gewinne und Wunſch nach
deren Fortſetzung auf der andern. Auch über den „Poilu“, den
r Frontſoldaten, mache man ſich angemein eine ganz

lſche Vorſtellung. Er ſei nicht der ſtets heitere, kampfluſtige
Soldat, wie ihn Kinos und Journaliſten dem Publikum präſen-
tieren. Er ſei ſehr unzufrieden, mit ſich, mit ſeinen Kameraden,
mit der Kriegführung, insbeſondere mit ſeinen Vorgeſetzten, ſo
wie mit ſeinen Landsleuten hinter der Front. Jm allgemeinen
iſt ſeine Stimmung deprimiert und gereizt. Was daraus nach
r Kriege werden würde, wolle er lieber jetzt nicht prophe
zeien.

Die Zuckerration
iſt für den Januar auf 800 Gramm für den Kopf feſtgeſetzt
worden. Die zu befürchtende Minderung iſt alſo erfreu-
licherweiſe nicht eingetreten.

Fohlen
die Landwirtſchaftskammer am 3. Januar in

alle.
Zur Ausſaat geeigneter Sommerroggen und Weizen

r nicht mehr verbraucht werden. Vergl. Bekanntma-
hung.

folgen des Krieges für frankreich.
Wie das für „Kultur und Menſchlichkeit“ vorgeblich kämp-

fende England für ſeine Munitionsarbeiterinnen ſorgt, ſchil-
dert Charles J. Gutrie in der britiſchen Zeitung „Scotman“ in
einem offenen Brief folgendermaßen:

„An vielen Stellen iſt die Nahrungs verſorgung
außerordentlich ungenügend. Die Bedingungen, unter
denen die Frauen arbeiten, ſind Not- und Zwangsbedingungen,
und als ſolche ſind ſie bisweilen jämmerlich ſchlecht.
Hunderte und Tauſende ſind aus allen Teilen des Landes nach
entfernten Gegenden gebracht worden und haben an vielen
Orten eine ſehr ſchlechte Schlaf gelegenheit gefunden.
Fälle ſind bekannt geworden, in denen drei Frauen ſich in ein
Bett teilten und Hunderte von Mädchen keine andere Zuflucht
hatten, als die Wieſen rund um die Fabriken, wo ſie bei
jedem Wetter ihr Eſſen verzehren mußten, das ſie
von ihrer Schlafſtätte ſechs oder ſieben Stunden früher mit-

ebracht hatten. Gibt es doch ſogar eine Fabrik, deren weibliche
rbeiter in Reih und Glied auf der Straße ſtehen

Du da es keinen Ort gibt, wo ſie zur Eſſenszeit hingehen
önnten.“

Demgegenüber gibt der Bericht eines Beſuchers in einer
privaten deutſchen Munitionsfabrik, in der gegen 3000 Ar
beiterinnen und Arbeiter beſchäftigt ſind, ein für England ſehr

i ziger J ſchen eldanen V n u e 14
warmes Mittageſſen. Von 12 bis 1 Uhr die eine, von 12,30 bis
1,30 die andere Hälfte. Kein Drängeln ſieht man bei der
Eſſensverteilung, kein Stoßen, keine unfreundliche Miene, hört
kein mißgünſtiges Wort. Jeder weiß, daß er im nächſten Augen-
blick ſeinen vollen Napf erhält, alſo braucht er nicht zu haſten.
Nach 10 Minuten haben 1300 Menſchen ihr Mittageſſen in
Empfang genommen und können ſich in geräumigen Hallen, in
denen Bänke und Tiſche aufgeſchlagen ſind, niederlaſſen. Jn der
einen Halle die Frauen, in der anderen die Männer. Die
Eſſensausgabe erfolgt gegen Karten, die wöchentlich gelöſt wer
den gegen eine einmalige Zahlung von im ganzen 1,50 A von
ſeiten der Arbeiter, während die andere Hälfte von dem Werk
getragen wird. Hierfür erhält der Arbeiter eine tägliche warme
Mittagsportion, von dreiviertel Litern. Ebenſo erhält er täg-
lich einen halben Liter warmen Kaffee oder Tee gegen eine
Wochenkarte von 25 Auch für Frühſtück iſt geſorgt durch
Käſe, Heringe, Obſtmus, Kunſthonig oder was ſonſt gerade be-
ſchafft werden konnte, ebenfalls gegen entſprechende Marken.
Auch erhält die Nachtſchicht um 12 Uhr nachts warmes Eſſen
und um 3 Uhr morgens ihren warmen Kaffee oder Tee. Die
Arbeiter brauchen alſo für nichts als für Brot zu ſorgen, das
ihnen, da ſie Schwerarbeiter ſind, in reicherem Maße als allen
andern zur Verfügung ſteht.

So ſorgen die deutſchen „Barbaren“ für ihre männlichen
und weiblichen Munitionsarbeiter. Es braucht nicht beſonders
betont zu werden, daß in den anderen Munitionswerkſtätten
für Unterkunft und Verpflegung der Arbeiter in ähnlicher Weiſe
geſorgt iſt.

Bilder vom Donautübergang bei
Sviſtop.

Schilderungen eines Mitkämpfers.
1. Sviſto v.

Die weißen Häuſer der rebenumkränzten Stadt Spiſtov
ſind über die Uferhänge der Donau ausgegoſſen. Unten
am Waſſer ſtehen ein paar verwaiſte Steinbuden mit der
Aufſchrift „Hotel.“ Hier haben ſich wohl früher die Schiffs-
knechte einen guten Tag gemacht und unverwöhnte Reiſende
ein Dach über dem Haupte vorgefunden. Jn einer Mulde
türmen ſich die bäuerlichen Gebäude aufeinander. Ein

ſteiler, ſtrlpriger Weg führt hier hinauf auf den Bergrücken,
auf dem die bulgariſche Siedelung um eine alte Türken-
ſchanze behaglich in der Sonne ausgebreitet liegt. Auf den
gepflegten Gärten liegt der ſchwüle Duft überreifer Herbſt-
roſen. Das Leben duckt ſich im Banne des feindlichen Blik-
kes. Es geht auf leiſen Sohlen.

Nachdem der Rumäne ſeinen Kriegsmut einige Male
an den Dächern und Bäumen der Stadt ausgetobt hat, iſt
ſie faſt völlig verlaſſen worden. Die Läden ſind verſchloſſen,
die Fenſter mit Brettern vernagelt. Aengſtlich und gedrückt
hocken die wenigen Zurück gebliebenen unter ihrer Tür, hu-
ſchen ſie in das Nachbarhaus. Man war ſonſt hier geſchäf-
tig beim Handeltreiben. Zahlreiche Kaufhäuſer vermitteln
den Warenverkehr zwiſchen der Donau und dem Binnen
lande. Sviſtov iſt berühmt durch ſein vielbeſuchtes Han
delsgymnaſium, ſeine ſchönen Parkanlagen, ſeinen Wein,
ſein Theater und berüchtigt durch ſein Pflaſter. Die Kriegs-
zeit bringt es mit ſich, daß man nur mit ſeinem Pflaſter Be
kanntſchaft macht.

Um das alte Türkenkaſtell, das auf einer ſteilen Bö-
ſchung über der Donau thront, haben die Deutſchen in mehr-
fachen Linien Gräben gezogen. Sie haben ſie ſauber zurecht
geſtochen, mit Fuchs löchern und Stollengängen ausgebaut

und dann Monate lang darin Wacht gehalten. Von bul-
gariſcher Erde aus träumten ihre Blicke über die rumäni-
ſche Ebene hin. Täglich, wenn die Sonne aufging, war das
gleiche Landſchaftsgemälde vor ihnen aufgeſtellt. Da wand-
ten ſich ihre Augen nach innen, der Graben wurde der Ver-
traute ihrer heimatlichen Gedanken, und dann kritzelten ſie
in die harte Lehmwand ein Herz, einen weiblichen Namen
oder einen ſehnſüchtigen Vers.

Zu ihren Füßen wälzten ſich die gelblich-grauen Waſſer-
maſſen der Donau vorüber. Der wanderluſtige Strom
kommt wie ſie aus der deutſchen Heimat und mußte hier wie
ſie verfeindete Ufer beſchützen. Keck und herausfordernd
ſtehen die beiden weißen Zollhäuſer drüben an der rumäni-
ſchen Landungsſtelle.
Waſſer entlang. Wie ſtark mögen ſie wohl beſetzt ſein?
Hohes, dichtes Erlen- und Weidengebüſch, das bei Hochwaſ
ſer überflutet iſt, zieht ſich weithin landeinwärts, ein ſump-
figes, aber ſicheres Verſteck der Uferbeſatzung.
grunde leuchten auf einer niederen Hochfläche deren Wände
ſchroff nach der Donauniederung abfallen, die Häuſer des
rumäniſchen Landſtädtchens Zimnicea. Es iſt das erſte Ziel
des bevorſtehenden Angriffes. Der Blick donauaufwärts
ſchweift über weite Waſſerflächen. Der gewaltige Strom
hat hier durch Seen und Nebengarme breite Strecken in ſei-
nen Beſitz genommen. In einem dieſer Kanäle liegen wohl-
geſchützt und mit Zweigen überdeckt Monitore und Schiffe
3 T 3 k. Donauflotte, deutſche Motorboote, Brückenteile,

ontons.
2. Der Uebergang.

Nach Mitternacht rückten die Kompagnien in die ver-
ſteckten Schluchten und an die Einbootungsplätze am Ufer.
Flüſternd wurden die Befehle erteilt; denn das Waſſer trägt
weit, und der Feind drüben war nur 900 Meter entfernut.
Er durfte nicht aufmerkſam werden, keine Zeit finden, ſich
zu verſtärken. Jn weiten, flatternden Mänteln entſtiegen
weiße Nebelgeſtalten dem Strom. Der dämmernde Morgen
ſchlang dichte Schleier um Freund und Feind. Einzelnue
Bovte, die während der Nacht aus dem Belenekanal an die
Donau herangeſchleppt wurden vder heranruderten, gerieten
in ſtarke Strömung und wurden flußabwärts abgetrieben.
Die Jnſaſſen, Jnfanteriſten, Pioniere, Artilleriebeobachter,
treidelten ſich mit großer Mühe wieder an das bulgariſche
Ufer heran. Die Rumänen hatten den Bvootsverkehr be-
merkt und ſchoſſen mit dicken Bleikugeln ihrer alten Ge-
wehre durch den Nebel über das Waſſer hin. Wohl nur um
ſich durch den Lärm, den ſie damit verurſachten, ſelbſt zu be-
ruhigen. Die flinken Motorboote, die das Waſſer kreuz und
quer nach verirrten Kähnen abſuchten, kümmerten ſich wenig
um das wütende Geknatter. Die deutſche Motorbootflotille
hat ſich bei dieſer Aufräumungsarbeit rühmenswert ausge-
zeichnet. Von 6 Uhr früh ab waren an allen Uebergangs-
ſtellen die Pontons beſetzt und zur Abfahrt bereit. Dieſe
wurde jedoch des undurchdringlichen Nebels wegen um einige
Stunden verſchoben.

c

e Neuen Freunden unſeres Blattes
empfehlen wir in dieſer Nummer eingedruckten
Poſtbeſtellſchein auf das Merſeburger Tage-
blatt zur freundlichen Benutzung. Nur aus
ſchneiden, mit Adreſſe des Beſtellers verſehen in
den Brieg ten ſten oder dem h boten geben.

ere veſorgr vie oftt

Schweigend ſaß das Bataillon, das zu den erſten Ueber
gangstruppen gehörte, in ſeinen Kähnen. Der kalte Nebel
hing ſich ſchwer an die Kleider. Der 64jährige weißbärtige
Führer ſetzte ſich gemächlich den Zwicker auf die Naſe und
las noch einmal die Befehle durch, die ihm für den beginnen-
den Tag erteilt waren. Wie Geſpenſterſchiffe glitten an der
Nebelwand die Schatten der Monitore vorüber. Nur das
dumpf gurgelnde Rauſchen des Schraubenwaſſers verriet
ihre Nähe. An ber Landungsſtelle donauaufwärts ſetzte
Feuerkaumpf ein. Einige Kompagnien, zu denen der Be-
fehl ſpäterer Ueberfahrt nicht mehr gelangt wax, hatten das
rumäniſche Ufer erreicht und die feindliche Beſatzung zu
rückgeworfen. Nun fauchten ſchwere Geſchoſſe durch das Ne-
belgewölk. Aber der dichte Vorhang hinderte jede Beobach-
tung. So mußte die Jnfanterie ohne längere vorbereitende
Artillerieunterſtützung das Ufer des Gegners erkämpfen,

„Um 9 Uhr kam der Angriffsbefehl. Die Kähne ſtießen vom
Ufer ab.

Es waren Minuten geſpannteſter Erwartung. Die er-
regten Sinne lauſchten über das Waſſer hin. Gleichmäßig
plätſcherten die Ruder. Dann trat völlige Stille ein. Wa-
ren ſie denn noch nicht drüben Jeden Augenblick muß-
ten die Gewehrſalven loskrachen, die feindlichen Geſchütze
abwehrend das Ufer in Feuer hüllen. Es blieb ſtill. Ein
befreiendes Gefühl löſte ſich vom Herzen. Der Feind hatte,
durch die Vorgänge der Nacht beunruhigt, ſich eiligſt in die
befeſtigten Stellungen am Südhang von Zimnicea zurück-
gezogen. Es kam am Uffer nur zu kurzen Zuſammenſtößen
mit kleinen Patrouillen. Auf den Pfaden, die ſich die ru-
mäniſchen Wachen durch das Dickicht der Donauniederung
geſchlagen hatten, drangen die gelandeten Abteilungen vor-
wärts. Jn wenigen Stunden war der dem Ufer vorgelagerte
Sumpfwald geſäubert. Flußaufwärts waren gleichfalls nach
kurzem Kampf Bayern, Schleswig-Holſteiner, Weſtpreußen
und ſchleſiſche Landwehr, ſtromabwärts auch bulgariſche Ver-
bände, gelandet und über die Uferniederung vorgedrungen.
Bereits um die Mittagszeit war ein breiter Streifen feind-
lichen Bodens in ihrem Beſitz, vhne daß es dem Gegner mög-
lich geweſen war, die Eindringlinge aufzuhalten oder ihnen
nennenswerte Verluſte beizubringen.

3. Völkerparade.
Die Donau iſt dem Feinde entriſſen. Nun gilt es, ſie

als Hindernis zu überwinden. Aus zuſammengekoppelten
Schleppkähnen werden Fähren gebildet, zu denen an mehre-
ren Uferſtellen raſch geſchlagene Landungsbrücken führen.
Vor dieſen Plätzen ſammeln ſich auf weit in das rückwärtige
Land hinein überfüllten Straßen die Soldaten, Pferde, Büf-
fel, Ochſen, Eſel, Geſchütze, Geräte einer Armee. Sie liegen
ſeit einiger Zeit bereit, nun kommen ſie langſam in Fluß.
Alle paar Stunden ein paar hundert Schritte.

Hinüber, hinüber! Die mit ſechs ſchweren Pferden be
ſpannten Geſchütze ſollen den Abhang herab, dann geht es
mit dem gewonnenen Schwung im Trab und mit Halloh die
ſteile Holzwand hinauf auf das Schiff. Raſch zur Seite mit

den Wagen und Pferden es kommt neue Ladung. Die Brücke
erdröhnt von neuem. Der Rücken der Schiffe iſt breit, ihr
Bauch unerſättlich. Die Fähre ſchluckt Bataillone, Schwa-
dronen und Batterien. Die Pferde ſtecken die Köpfe zuſam-
men und ſchauen ängſtlich über das Bordgeländer. Sie ſind
ſchon zwei Jahre im Krieg und wundern ſich über nichts
mehr. Zwiſchen den Kanonen und Geräetwagen einer Fern-
ſprechabteilung ſteht ſcharf aufgeſchloſſen ein bulgariſches
Jnfanterieregiment. Die Muſikkapelle hat ſich in einer Ecke

Von ihnen aus laufen Gräben am

Jm Hinter

zuſammengefunden und ſpielt Märſche und Lieder. Plötz-
lich bringt ein Wort die geduldig wartenden Maſſen in be
wegte Erregung: der Generalfeldmarſchall. Er beſichtigt mit
ſeinem Stab die Räume der Fähre. Man ſteigt auf die Wa-
gen und Bretter. Der Oberſt des bulgariſchen Regiments
meldet ſich. Da bricht ein brauſendes Hurrag los. Die Mu-
ſik ſpielt die Nationalhymnen der verbündeten Völker, und
langſam gleitet die kriegeriſche Fracht über den freien Strom,
Hier hält ein bulgariſcher Offizier eine kurze Anſprache.
Wieder wird der Verbündeten gedacht. Dann betritt das
Regiment mit klingendem Spiel den rumäniſchen Boden,
Amt hinterhältige Ueberfall der Rumänen von 1913 iſt ge
rächt.

Dir Nacht taucht das Bild in phantaſtiſche Farben. Die
Fähre liegt im grellweißen Licht des Scheinwerfers, vor dem
der wallende Nebel wie ſilbergewirktes Linnen flattert. Die
Silhouetten deutſcher Ulanen, Turban tragender Mazedo
nier, von Kriegsgeſtalten bunteſter Art huſchen durch den
Lichtſtreifen auf die große Völkerarche. Das Ufergelände
iſt mit kleinen Wachtfeuern überſät. Sie ſtnd umrahmt von
glutroten, lachenden Geſichtern. Die Nacht iſt kurzweilig und
feſtlich. Vom rumäniſchen Ufer dringen die Klänge einer
bulgariſchen Muſikkapelle herüber. Und leiſe rauſchen die
Donauwellen zu den Füßen der Wartenden. Unruhig ſtamp
fen die Pferde auf den Schiffen, und erſchreckte Wildgänſe
ſtreichen ſchreiend über das lichtumflutete Lager.

Am nächſten Morgen iſt die erſte Brücke fertig. Sie iſt
ein techniſches Meiſterwerk, von Eiſengittern ſtark zuſam-
mengehalten. Deutſche, bulgariſche, türkiſche Regimenter
ſchreiten über die kräftigen Bohlen. Huſaren, Ulanen, Dra-
goner, bulgariſche Kavalleriſten und Reiter Kleinaſiens zie
hen mit ihren Pferden hinüber. Oeſterreichiſch- ungariſche
Pioniere und Artilleriſten ſchließen dem großen Troß ſich
au. Tag und Nacht ſtampft und rollt es über die Brücke. Jn
dieſem gewaltigen Aufzug des Krieges wechſeln in farbiger
Buntheit die Bilder der Völker und Zeiten. Auf Gefährte
neueſter Vollendung folgen Karren, deren Bau ſich unver-
ändert ſeit tauſend Jahren vererbt hat, auf die Laſtkraftwa
gen die Büffelgeſpanne und Eſeltragtiere. Mit Geſchrei und
Stockſtößen werden die waſſerſcheuen Tiere über die Brücke
getrieben. Kolonnen aller Waffengattungen drängen an
einander, große und kleine Kanonen, Wagen mit Pontons
mit Stacheldraht, Funkenſtationen, Feldbäckereien, Gefährte
mit Akten und Kaſſen. Welch eine Bagage führt der alte
Mars im 20. Jahrhundert mit ſich herum! Ein feindlicher
Flieger, der ſich den feſtlichen Einzug uneingeladen aus der
Wolkengalerie anſehen möchte, wird von einem Flugzeug
der k. u. k. Donauflotte nach kurzem Luftkampfe herunter-
geholt. Der franzöſiſche Flieger und ſein rumäniſcher Be
obachter ſtürzen tot ab. Die Uferhöhen von Sviſtov füllen
ſich mit Einwohnern, die auf die frohe Kunde von der Ver-
treibung der Rumänen in ihre Wohnſtätte zurückgekehrt oder
ihren Kellern entſtiegen ſind. Verſchleierte Türkinnen ſe
hen zum erſtenmal osmaniſche Truppen. Jn die Wagen vor
überfahrender Offiziere fallen Blumen. Die Donau hat ihr
heiteres Geſicht wiedergewonnen.

Aus Provinz und Reich
Eine Geldſpende des nord amerikaniſchen Sängerbundes.

Stuttgart, 30. Dezember. Wie der „Schwäbiſche „Mer
kur“ meldet, erhielt der Präſident des Deutſchen Sänger
bundes, Reichstagsabgeordneter Liſt, von dem nordame-
rikaniſchen Sängerbund durch Funkſpruch die Mitteilung,
daß der Bun dichte S Man o u Welhnuchtsgaben füruns TFelo ger e Sänger und ihre Familienangehörigen
angewieſen hat.

Ruſſen in der Falle.
Ronneburg, 30. Dezember. Zwei kriegsgefangene Ruſs

ſen, die bei einem hieſigen Spediteur als Arbeiter auf dem
Bahnhofe beſchäftigt waren hatten bemerkt, daß in einem
Wagen Wein verladen worden war, der ins Feld geſchickt
werden ſollte. Sie löſten die Plombe von dem Wagen und
entwendeten über 100 Flaſchen Wein, den ſie zum
Teil vertilgten, zum Teil aber auch in ein Verſteck brachten,
S v Betrunkenheit führte zur Entdeckung des

ebſtahls.

Vom Auslande
Madame de Thebes geſtorben.

Jn Paris iſt die berühmte apriageri Madame de
Thebes im Alter von 72 Jahren geſtorben. Sie hieß mit hrgp
richtigen Namen Anna Victoria Savigny. Erſt kürzlich hatte
F ihren „Almanach für das Jahr 1917“ erſcheinen laſſen und
ort, wie in Jnterviews, verkündet, daß das Jahr 1917 das

Ende des Krieges bringen werde was andere Leute auch
behauptet haben, ohne deshalb als berühmte Wahrſager zu
gelten. Jedenfalls hatte ſie von ihrem eigenen Tode weder im
er h noch in den Jnterviews ein Sterbenswörtchen ge
äußert.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eduard Strauß

Wien, 30. Dezember. Hofballmuſikdirektor Eduard
Strauß iſt im 81. Lebensjahre geſtorben.

Woran arbeiten unſere Dichter und Tondichter?
Die übliche Weihnachtsrundfrage des Neuen Wiener Jour-

nals hat die bekannteren Dichter, Tondichter und Maler um
Auskunft darüber gebeten, mit welcher größeren Arbeit ſie

egenwärtig beſchäftigt ſeien. Wir heben eine Reihe intereſ-
anter Antworten hervor. Arno Holz iſt recht offenherzig; er

ehe er ſei zurzeit mit der größten und ſchwierigſten Arbeit
eſchäftigt, die er ſich überhaupt vorſtellen könne, nämlich, ſich

zur Weiterarbeit an ſeinem Phantaſus, der ſoeben erſchienen
iſt, aber trotz 336 Großfolioſeiten erſt ein Drittel des ganzen

rkes darſtellt, die nötigen Mittel zu beſchaffen. Holz meint,
es ſei nicht an der Zeit, die Melodie vom Dachſtubenelend des
Dichters herzuleiern, aber man ſolle nicht müde werden, immer
wieder darauf hinzuweiſen, damit die Befreiung des Dichters
aus den Polypenarmen materieller Not eine der erſten Tatendes Friedens i Auch Thomas Mann iſt mit der Gegen-
wart ſtark beſchäftigt, er arbeitet an einem Buche zeit und
ſelbſtkritiſcher Natur, das e e eines Unpolitiſchen
eißen ſoll. Walter von Molo, der Verfaſſer des großen
chiller-Romans, arbeitet an einer Romantrilogie, deren erſter

Band vollendet iſt und die er einſtweilen nennt: „Das Volk
wacht auf“. Der Titel des Ganzen ſteht noch nicht feſt. Molo
will dem deutſchen Volke und, da dieſes auch nur ein Teil des
Menſchenvolkes iſt, dem menſchlichen Staat an ſich ein Denkmal,
e aus unbedingten Beſchränkungen und himmelſtürmenSe ehnen, ſe n. Hans Müller, der mit ſeinem Schau

piel „Köni oeben hübſche Erfolge auf allen Bühnen erzieltat, äftigt mit einem dreiaktigen Muſſkſchauſpiel für
rich lfgan orngold, das wahrſcheinlich den Titel „DerTriu des Lebens r wird, und mit einem anderer

bürgeriichen Drama „Arbeit“. Rudolf Presber arbeiter
mit Leo Walter Stein zuſammen an einem neuen Luſtſpiel u
läßt ſich die Handlung eines neuen humoriſtiſchen Romans dur



den Kopf gehen. Johannes Schlaf wird im nächſten Jahre
zwei größere Romane „Mutter Liſe“ und „Die Wandlung“
Fortſetzung des erſteren) erſcheinen laſſen; außerdem werden

Erzählungen „Jefus und Mirjam“ und „Der Tod des
ntichriſt“ herauskommen. Außerdem arbeitet er an einem

Bande Erzählungen. Oskar Straus vertont gegenwärtig
ein Buch von Jacobſon und Bodanzky „Nachtfalter“. Franz
Lehars nächſtes Werk heißt: „Wo die Lerche ſingt“ und wirdim Theater an der Wien zur Uraufführung gelangen. Georg

irſchfeld arbeitet trotz Kommißdienſt an einem Drama,
as um 7febr an die Bühnen verſandt werden wird. Fried-

rich Frekſa ſchreibt einen Roman „Flamme“, der den zwei
ten Teil von „Gottes Wiederkehr“ darſtellt.
ſ. wie im deutſchen Volk im Laufe des Krieges aus der
a ſterung der Pflichtgedanke erwuchs. Die Szenen dieſes
Bandes endigen in dem Gelände von Verdun, wo Frehſa ſelbſt vom
Beginn der großen Schlacht bis zum Juli Dienſt getan hat.
Walter Bloem ſchreibt in der Mußezeit des Dienſtes ſeine
Kriegserinnerungen. Karl Ettlinger aber, das Karlchen
der Jugend, antwortet: „Die größere Arbeit, mit der ich gegenn beſchäftigt bin, beſteht darin, meine Kriegsverletzung zu

urieren.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir pitten die hieſigen Turn und ſpor
nſtaltangen auf dem laufenden zu halte

dieſer Spalte erfolgen

Vereine, uns mit thren Ver
entſprechende Würdigung in

e Redaktion.

Zur Jahreswende!
Wieder ein Kriegsjahr hinter uns, dürfen wir den für

die Jugendpflege arbeitenden Vereinen: Jugendkom-
pagnie, Turn und Sportvereinen uſw., rühmend nachſa
gen, daß viel Arbeit in dem vergangenen Jahr geleiſtet wor
den iſt, ſodaß die vor einigen Wochen zum Heeresdienſt
einberufenen jungen Leute, zum größten Teil durch ent
ſprechende Vorbildung geſtählt, ihren Mann ſtellen werden.
Ohne Raſt arbeiten die Vereinsleitungen weiter, ältere
Zahrgänge werden entlaſſen, jüngere neu vorgenommen, ein
gedenk. der ernſten Zeit, worin wir uns jetzt befinden.

So wie im vorigen Jahr, wünſchen wir auch
a u dieſer Jahreswende, daß das neue Jahr
1917 das Friedensjahr werden möge.

Einen ernſten Blick voll Wehmut ſenden wir zurück und
gedenken der Helden aus unſerer Mitte, die im vergangenen
Jahr für Deutſchlands Ehr und Ruhm ihr Leben laſſen muß-
ten. Trotz großer Verluſte, wird unermüdlich in den Ver
einen weiter gearbeitet, zum Wohle unſeres Vaterlandes.

Auch wir werden vor wie nach bemüht ſein in dieſer
Spalte der guten Sache zu dienen und ſtellen dieſe Rubrik
zTurnen, Spiel und Sport“ allen in Frage kom
nenden Vereinen zur gefl. Benutzung.

Fußballſpiele am Sylveſter und Neujahr. Ball-
ielclub „Preußen“ I- Merſeburg ſpielt heute nachm.

83 Uhr auf dem Nulandtsplatz gegen „Li on I- Weißenfels
ein Geſellſchaftsſpiel. Die Preußen-Elf gewann gegen Bo-
ruſſig am vergangenen Weihnachtfeiertage mit 8:0 und
ſpielte in Weißenfels gegen „Lion“ mit einem Reſultat 2:3.
Geſpannt darf man auf das heutige Spiel ſein. Die
dritte Preußen- Mannſchaft Helt gegen Ammendorf 1910
II in Ammendorf, Abfahrt 242 Uhr mit der Elektr. Fern-
bahn. Anfang des Spiels 283- Uhr.

Verein für Bewegungsſpile 1 ſpielt am Sonn
tag in Halle gegen „Boruſſia“ I. Abfahrt 12,51 Uhr mit
der Staatsbahn. V. f. B. II ſpielt ebenfalls in Halle ge-
gen „Boruſſia“ II. Abfahrt *412 Uhr mit der elektriſchen
Fernbahn. Am Montag, den 1. 1. ſpielt auf dem V. f. B.
Sportplatz „Augarten“ V. f. B. I gegen Zeitzer Ballſpiel-
Club J. Anfang ?83 Uhr. Vorher ſpielt V. f. B. II ge
gen „Wacker“ II- Halle. Anfang 1 Uhr.

Die Fußballmanuſchaft der Jugendkom-
pagnie 361 Merſeburg ſpielt heute auf dem hieſigen Ka-
jernenhof gegen Germania II. Beginn des Spiels ?83 Uhr.

Ballſpiel verein Germania ſpielt die erſte Elf
gegen die gleiche Elf des „B. V. Eintracht I-Halle ein Ge-
ſellfchaftsſpiel. Abfahrt mit der Staatsbahn 12,51 Uhr.
Die 2. Mannſchaft ſpielt auf dem hieſigen Kaſernenhofe, ge-
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Frekſa verſucht zu

gen die Jugendkompagnie. Beginn des Spiels 253 Uhr.
Die 1. Mannſchaft hat am Neujahrstage „Halle Sportfreunde
2“ als Gaſt. Das Spiel findet nachm. *3 Uhr auf dem Ka
ſernenhofplatz ſtatt.

Wir wünſchen allen Mannſchaften auch im kom
menden Jahr gute Erfolge.

Sonſtiges. Leipziger Sportfreunde ſpielen am Sonn
tag in Halle gegen den Halleſchen Fußballklub v. J. 1896.
Der Halleſche Fußballklub 1896 hat eine weitere Verſtärkung
durch Deutſchlands Jnternationalen Förderer-Karls-
ſ he erhalten, der hier auf dem Leunger Werke beſchäftigt
iſt.

Bunte Zeitung
Das erſte ſtädtiſche Kriegsgeld aus Metall

iſt jetzt in Umlauf geſetzt worden. Die Stadtverwaltung
Schneidemühl het eiſerne Kriegsgroſchen prägen laſſen,
die zwar die Größe der echten 10-Pfennig-Stücke haben, je
doch eine achteckige Form aufweiſen. Die Vorderſeite zeigt
wie die echten Münzen eine „10“ umrahmt von einem Per-
lenkranz mit der Juſchrift „Kleingeld-Erſatzmarke 1916“, die
Rückſeite zeigt das Schneidemühler Stadtwappen und die
Jnſchrift „Magiſtrat Schneidemühl“. Auch der Magi-
ſtrat von Landshut (Schleſien) will metallenes Kriegsgeld
prägen laſſen, und zwar außer Fünf-, Zehn- und Fünſzig-
pfennigſtücken auch Zwanzigpfennigſtücke, da ſich der Man-
gel eines ſolchen Geldſtückes ſehr fühlbar macht.

Für feldgraue Kavaliere in Bukareſt
hat ein findiger Bukareſter Verleger ein Büchlein heraus-
gegeben, das nur 20 Bani koſtet und der deutſch-rumäniſchen
„Verſtändigung“ dienen ſoll. Der Einfachheit halber ent-
ſpricht die Schreibweiſe der rumäniſchen Phonetik, ſo daß
mit Hilfe dieſes Führers Einheimiſche und Fremde ſich ſo-
fort verſtehen können. Jn welcher Weiſe Bekanntſchaf-
ten angeknüpft werden können, mögen die nachſtehenden
Probegeſpräche bezeugen, die der Kriegsberichterſtatter Ros-
ner im „Tag“ mitteilt:
Ueber die Anknüpfung des Kavaliers mit der

feinen Dame:
Er: Js habe die ere, froilain, zi tu griſen.
Sie: Js danke main herr.
Er: Js libe dis vom ganten herten.
Sie: Bis du ferikt, main herr? (Eſti nebun, Domnule?)
Er: Die libe maht mis ferikt.
Sie: Laſen zi mih in ru, main herr. Js bin ain fainesmedſem! (Sunt o ſata einslita!)
Er: Du biſt ain engel!
Sie: Du biſt ain ezel! (Eſti un magar!)
Er: Es maht niſts. (Nu face nimie) Die bekantſaft mit

dem froilain wat mir aine große Genugtuung (ſo mare ſa
tisfactie).

Kaffeehausgeſpräch zwiſchen beſſeren
Bukareſter Herren:

Der Erſte: Gee zu taifell! (Dute drucul!)
Der Zweite: Du biſt ain ferikter.
Der Erſte: Gaisfals! (Aſemencal!)
Der Zweite: Svain! (Porculel!)
Der Erſte: Dieb! (Hotule!)
Der Zweite: Du haſt mis betrogen!
Der Erſte: Mizerabel! (Ticafoſule!)
Der Zweite: Du haſt mis beleidigt.

Der Erſte: Js gebe dir aine orfagige! (Jti dau e valmal)
Der Zweite: Ain fainer mens! (Un om de treaba!)
Der Erſte: Bleiben zi gezund!
Der Zweite: Auf's widerzeen! (Salut eu reſpect!)
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Denkt an die Hindenburgſpende
für die Munitionsarbeiter! J
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Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

Die Feiertage haben in der am 27. Dezember abgelau-
kenen Berichtswoche auf das Geſchäft an dem Produkten-
markt eine weiter einſchränkende Wirkung gehabt. Ein

Nachlaſſen der Kaufluſt war ſerner durch die Meldung her
beigeführt worden, daß in Berlin vom l. Janugr ab für die
Pferdehalter zu den bisher erhaltenen 48 Pfund Hafer ſtatt
12 Pfund Miſchfutter 3 Pfund des letzteren pro Tag und
Pferd verteilt werden wird. Auch das zu Beginn der Woche
herrſchende Froſtwetter hatte eine Zurückhaltung zur Folge,

da von den Rüben verſchiedener Art, die ſich untekwegs be
fanden, manche Mengen beſchädigt hier eintrafen und Wru
ken durch den Froſt zum Teil für Speiſezwecke unbrauchbar
geworden waren. Die Zufuhr von Heu und Stroh iſt knapp
geblieben. Für Hafer rechnet man für Januar, während
deſſen die Druſchprämie noch gezahlt wird, auf große Liefe
rungen. Von Seradella hat ſich das Angebot vermehrt, doch
hielten ſich die Umſätze darin in engen Grenzen, weil die
Preisforderungen zu hoch gehalten waren. Derſelbe Grund
beſtand für das geringe Geſchäft in Kleeſgaten, zum Teil

letztere auch wegen ungenügender Qualitäten keine
nehmer.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Se
radella 44--49 für 50 Klgr. ab Station, Runkelrüben
Großhandelspreis 2,05 Pferdemöhren 4,50 alles füg
50 Klar. ab Station, Heu loko erſter Schnitt 6,75—-7 in
Waggons ab Bahn, Stroh Höchſtpreis ab Station: Flegeb
druſchſtroh 2,50 gepreßtes Maſchinendruſchſtroh 235
ungepreßtes 2 alles plus 8 Prozent für den Großha
Häckſel, Höchſtpreis ab Station 3,25 plus 8 Progent füg
den Großhandel und 35 Pfg. für Leihſäcke.

Geſchäftliche Mitteilungen
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Viei Glück u. Wohlergehen
zum neuen Jahre!

wünschen nachstehende Firmen ihren werten Freunden, Kunden und Gästen.

wünsch an o0allen seinen hoben Kunden 9 6 U C k a uf“ glückliches Neujahr!
Hermann Budig. Edmund Meye u. Frau.zum neuen dJahre!
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J Thüringer Hof, Merseburg. Zum Reichskanzler.
Unsern werten Gästen und Bekannten Meinen Werten Gästen

die besten Wänsche zum neuen Jahre! die herzlichsten Glückwünsche zum neuen Jahrel

7 Fr. Vater und Prau, Otto Werner und Frau.
t

KAISER-CAFE. KASINO.Meinen hochverehrten Gästen ein Allen Gästen, Freunden und Kameraden ein
gläckliches Neujahr! fröhliches Neujahr

A. Schmied. wünscht Otto Seym und Familie.

Ein GOLDENE KUGEI,glückliches Friedensjahr Unser hochverehrten Kundschaft ein herzliches Meinen wonon fudion on

r

3
S sSchuurness. Michel-Briket- Jfröhliches Friedens ahr Verkaufstello glückliches Neujahr

wünscht seinen wünschenwerten Gasten und Kameraden Fernsprecher 82, Neumarkt 67. Fernsprecher 82. unsern werten Guüsten

Allen unsere hzoziohern, Inserenten und Freunden wünschen vom Herzen Glück und Erfolg, namentlich aber einen für Deutschland

sieg- und erfolgreichen Frieden im nennen Jahre.
Redaktion und Verlag des Merseburger Tageblattes (Kreisblatt).
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Otto Böhlmann u. Frau. Gustav Haring und Frau.
2

t Meinen Kunden Unserer werten Kundschaft, Freunden und Bekannten wünschen wir J

t a 34 7 cein glückliches Neujahr ein glückliches neues Jahr! 3

a Karl Weber und FrauArthur Hoffmann, Robschlächterei. Fuhr- und Kohlengeschäft, Breitestraße 20.
S
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S S S SS Augarten i Strandschlösschen BAHNHOF MERSEBURG. SS Allen werten Gästen, Freunden und Bekannten n i h l x h SA ein fröhliches neues Jahr erzlichen Glückwunsch zum Jahreswechsel

Karl Trebstein und Frau. Paul Florstedt und Frau.
S S
S5 Herzliche Glück wünsche Wünsche meiner werten Kundschaft sowie allen Freunden u. Bekannten Meinen werten Gästen sowie 5

S n Kundschaft und allen denen dieS um Joliresweoheei ein gesundes neues Jahr! im Felde stehen
S wünscht seinen werten Kunden und cS Gasten Friedr. Pfeiffer und Frau ein Prosit Neujahr! rS Oscar Lauterbach u. Frau. Schlossermeister. Alfred Staake u. Prau,
c

J Meinen werten Kunden und e Meinen werten Kunden und Ge-S Geschàäftsfrounden wünscht ein Restaurant und Cafe Hohenzollern. schàäftsfreunden, sowie allen Freunden

c Allen werten Gästen, Freunden und Bekannten und Bekannten wünscht ein
glückliches neues Jahr! ein fröhliches neues Jahr gilckliche neues Jahr! S

Familie Gaudernack. Karl Knoche und Frau. Korb- e e
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2. Beilage zu Vr. 306 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Sonntag, den 31. Dezember 1916,

Aus Stadt und Umgebung
Lieferungsverträge zwiſchen

Bedarjsgemeinden und Erzeugerorganiſationen.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat an ſämt-

liche Bundesregierungen nachſtehendes Rundſchreiben ge
richtet, daß für die Lebensmittelverſorgung der Verbraucher-
gemeinden im nächſten Wirtſchaftsjahr von außerordentlicher
Bedeutung iſt:

Das nächſte Erntejahr wird uns hinſichtlich der Verſor-
gung mit Lebensmitteln vor neue ſchwierige Aufgaben ſtel-
len. Auch die Beendigung des Krieges würde daran zu
nächſt wenig ändern, da die Knappheit an Lebensmitteln den
ganzen Welktmarkt berührt und bei unſeren Feinden, denen
der Weltmarkt offenſteht, ſchon jetzt für die wichtigſten Wa
ren zum Teil weit höhere Preiſe, als ſte bei uns gelten, her
vorgerufen hat. Neben der Förderung der Erzeugung, die
aber, ſolange der Krieg Mangel an Arbeitskräften, Zugtie-
ren, Kunſtdünger, Kraftfutter und ſonſtigen land wirtſchaft
lichen Betriebsmitteln ſowie an Verkehrsmitteln hervorruft,
leider an enge Grenzen gebunden iſt, wird die Zufüh-
runggenügender Warenindie Städte und Jn-
duſtriebezirke auch weiter ſorgſamſter vorausſchauen-
der Fürſorge bedürfen. Bisher hat man die Fürſorge im
weſentlichen auf Feſtſetzung von Höchſtpreiſen, Beſchlagnah
me und öffentliche Bewirtſchaftung der wichtigſten Lebens-
mittel beſchränkt. Bei verhältnismäßig wenig verderblichen
und leicht zu bewirtſchaftenden Waren wie Brotgetreide,
Hafer, Gerſte und den aus Getreide hergeſtellten Nährmit-
teln iſt. das durchführbar. Bei leichter verderblichen und
ſchwerer zu bewirtſchaftenden Maſſenbedarfsgegenſtänden
wie Kartoffeln, Fleiſch, Butter und Milch iſt die Schwierig-
keit der zentralen Bewirtſchaftung weit größer. Sie muß
aber durch immer beſſeren Ausbau der Organiſation über-
wunden werden. Auch bei einzelnen anderen Waren, wie
zum Beiſpiel Fiſchen. und Käſe, wird die zentrale Bewirt-
ſchaftung in einer der Art dieſer Waren angepaßten Form
verſucht werden müſſen.

Weitere Lebensmittel, deren Bedeutung für die menſch-
liche Ernährung mit der zunehmenden Knappheit an den
bisher erwähnten Waren ſteigt, entziehen ſich dagegen ihrer
Natur nach der Bewirtſchaftung durch die Zentralſtellen. Die
Verſuche, ſie durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen allein
den Minderbemittelten zugänglich zu machen,
ſind geſcheitert. Der Höchſtpreis ohne gleichzeitige öf-
fentliche Bewirtſchaftung hält die Waren von den Städten
und Jnduſtriebezirken fern und veranlaßt, daß ſie faſt aus
ſchließlich den Erzeugern und den in der Nähe der Erzeu-
gungsgebiete wohnenden Verbrauchern zugute kommen. Auch
der Verſuch, durch abgeſtufte, für die größeren Bedarfsbe-
zirke höher feſtgeſetzte Höchſtpreiſe dem abzuhelfen, wie er
früher bei der Butter und neuerdings beim Wilde gemacht
iſt, iſt geſcheitert. Die Erzeuger ſteigern auch in ſolchem Falle
bei der unter Höchſtpreis geſetzten, aber nicht öffentlich be
wirtſchafteten Ware ihren eigenen Verbrauch und die in der
Nähe der Erzeugungsbezirke wohnenden Verbraucher fin-
den Mittel und Wege, um ſich trotz der Höchſtpreisabſtufung
den Reſt der Ware zu ſichern. Auch der Verſuch, durch Be
ſchlagnahme beim Erzeuger zu helfen, wie er bei Zwetſchen
und Wirtſchaftsäpfeln in dieſem Jahr gemacht worden iſt,
hat ſich bei der Natur ſolcher Waren als nicht erfolgreich er-
wieſen. Jeder Höchſtpreis ohne öffentliche Bewirtſchaftung
hält die Ware vom Bedarfsort fern. Läßt man dagegen, wo
die öffentliche Bewirtſchaftung unmöglich erſcheint, unter
Abſtandnahme von Höchſtpreiſen die Entwicklung frei laufen,
ſo wird zwar der diesiöhrige Gänſehandel gibt da
für ein dentliches Beiſviel die Ware den großen und ver-
hältnismäßig zahlungsfähigſten Städten zugeführt. Der
Andrang der Käufer, die bereit ſind, faſt jeden Preis zu zah
len, zu ſolcher Ware wird dann aber ſo groß, daß die Preis
entwicklung völlig ungeſund wird und der Minderbe-
mittelte die Ware überhaupt nich erhalten
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Ganz beſeitigen werden ſich dieſe Mißſtände während
der Dauer der Kriegswirtſchaft und der Knappheit nicht
laſſen. Weſentlich eingeſchränkt können ſie aber werden, wenn
die Städte und größeren Landgemeinden das bei den Schwei-
nemaſtverträgen ſchon mit Erfolg eingeführte Syſtem der
fräühzeitig zwiſchen Bedarfsgemeinde und
Erzeugerorganiſation abzuſchließenden Lie-
ferungsverträge weiter ausbauen und auf
Erzeugniſſe wie Frühkartoffeln, Gemüſe,Kohl, Obſt, Geflügel, u. nach Umſtänden auch auf Voll
milch und Magermilch ausdehnen. Dadurch kann
zugleich die wichtige Aufgabe beſſer als bisher gelöſt werden,
die erzeugten Waren richtig zwiſchen dem Friſchverbrauch im
Sommer und Herbſt und der Konſervierung für Winter und
Frühjahr zu verteilen. Der Gefahr, daß einzelne beſonders
leiſtungsfähige und energiſch vorgehende Bedarfsgemeinden
ſich zum Nachteil der übrigen allzuviel von dem Vorhande-
nen ſichern, kann durch geregelte Beziehungen zwiſchen den
Gemeinden und den verantwortlichen Zentralſtellen vor-
gebeugt werden. Durch ſolche feuhzeitig abgeſchloſſenen Lie
ferungsverträge, die den Erzeugern die Abnahme ihrer Er-
zeugniſſe gegen Barzahlung zu angemeſſenem Preiſe ſichern,
kann die Erzeugung der für das nächſte Jahr beſonders wich-
tigen Waren, wie Frühkartoffeln, Gemüſe, Kohl, Beerenobſt
weſentlich geſteigert werden. Ein Zwang zum Vorgehen
in dieſem Sinne kann von den Zentralſtellen auf die Ge
meinden nicht ausgeübt werden. Nur durch freiwillige
Tätigkeit der beteiligten Gemeinden unterweitgehender Heranziehung der ſachkundigen Mitarbeit des

Handels kann ein voller Erfolg erreicht werden. Um die
Vorbereitungen rechtzeitig treffen zu können, muß ſchleu-
nigſt mit der Arbeit begonnen werden. Für das laufende
Jahr war es, als das Kriegsernährungsamt Anfang Juni
ſeine Tätigkeit begann, zur Durchführung von Maßnahmen
dieſer Art ſchon zu ſpät. Eine von der beteiligten Organi-
ſation ſelbſtändig zu ſchaffende, mit den Reichsſtellen Hand
in Hand arbeitende Beratungsſtelle für Gemeinden ſcheint
mir eine der Vorausſetzungen für das Gelingen zu ſein.

Fch beabſichtige, dieſe Fragen dem Ende Januar zuſam-
mentretenden Beirat des Kriegsernährungsamts zu unter-
breiten. Von großem Wert wär es mir, wenn die Organi-
ſation der Bedarfsgemeinden die Frage ſchon vorher einge-
hend prüfte und mir das Ergebnis mitteilen würde.

Theater im Tivoli.
Am 1, und 2. Januar veranſtaltet das Berliner Neue

Operettentheater im Tivoli-Theater 2 Gaſtſpiele. Am 1. Ja-
nuar gelangt die bekannte Operette von Max Reimann,
„Das Glücksmädel“, zur Aufführung; zu dieſem Werk
hat Otto Schwarz, einer der bekannteren Komponiſten, eine
entzückende Muſik geſchrieben. Das Werk wurde während
des ganzen Sommers am Theater des Weſtens mit großem
Beifall aufgeführt und macht trotz der Weihnachtszeit au-
genblicklich im Roſetheater täglich ausverkaufte Häuſer, es
iſt eine entzückende Operette, die man ſich nicht entgehen laſ
ſen ſoll. Am 2. Januar geht die neueſte Poſſe „Was junge
Mädchen träumen“ über die Bretter, dieſe entzückende Tanz-
operette hat ſich im Sturm Berlin erobert und am National-
theater ſchon annähernd 300 Aufführungen erlebt. Dieſe
Rolle iſt von einer überwältigenden Komik, die reizenden
Lieder, Tänze und Couplets ſind von Walter Braue und
beſonders „Das liebe Mädel vom Wittenbergplatz“ ſowie
„Was junge Mädchen träumen“ ſind Schlager, die bereits
von allen Kapellen geſpielt werden. Für beide Feiertage
iſt ein Orcheſter verpflichtet. Dem Enſemble gehören nahm-
hafte Bühnenkünſtler an. Die Vorſtellungen ſind tadellos
einſtudiert, ſodaß dem Publikum ein beſonderer Genuß be
vorſteht. Am 1. Januar wird nachmittags 3 Uhr eine Kin-
dervorſtellung zur Aufführung gelangen, und zwar,
das reizende Märchen Hänſel und Gretel.

Das Kaiſerpanorama
führt im jetzigen Spielplan Bilder von Konſtantinopel
vo.r Neben den landſchaftlichen und baulichen Schönheiten
der türkiſchen Hauptſtadt und ihrer Umgebung lernt man
auch die die verbündeten Truppen kennen, deren tüchtige Lei-

Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

Machdrugd verboten

Ein froher, lieber Tag im Daſein Reginens war es
immer, wenn ſie von Theodor Schölerkamp einen Brief
erhielt. Er ſchrieb nicht häufig. Aber wenn er es tat,
befleißigte er ſich einer rührenden Ausführlichkeit, die
wenigſtens drei Vogen beanſpruchte. Er hielt ſeinen
fernen Liebling über alle Dinge, die ihm für ſie mit-
teilenswert erſchienen, und von denen er glaubte, daß ſie
ihr Intereſſe haben würden, auf dem laufenden. Oft
waren es an ſich belangloſe Begebenheiten, die er mit
ſeiner ſchwer zu entziffernden Schrift dem Papier anver-
traute und in origineller Weiſe erzählte. Einmal berichtete
er über eine neue Schürze der Kipfmüllern, das andere Mal
über Ferdinand Hedderwiſchs jüngſte philoſophiſche Be-
trachtungen. Oder er ſchrieb ihr von der gelben Katze
und dem Neufundländer. Und über dieſen harmloſen
Kleinigkeiten vergaß er die ernſten, gewichtigen Dinge
nicht. Natürlich hatte er ihr auch von Doris Verlobung
Mitteilung gemacht. Dieſe Nachricht war Regine wie
etwas gänzlich Unerwartetes gekommen, und ſie hatte
ſich den Kopf zergrübelt, wie das möglich geweſen ſein
könnte. Sie hatte um Aufklärung gebeten und war
ſchon nach zwei Tagen im Beſitze einer lakoniſchen Ant
wort geweſen: „Da mußt du deine Schweſter ſelber fragen.
Jch weiß es nicht.“

Regine hatte ſich dann wochenlang mit dem Vorſatze
getragen, an Doris zu ſchreiben, war aber ſchließlich doch
davon abgekommen. Einmal fürchtete ſie, daß Doris nicht
verſchwiegen ſein könnte und von dem Briefe ſprechen
möchte. Und das wollte ſie vermieden ſehen. Und zum
anderen ſagte ſie ſich, daß ihre Erkundigung an be-
ſtehenden Tatſachen doch nichts ändern würde. So war
der Brief unterblieben.

Seit dem letzten kurzen Beſcheide im Januar war ſie
ohne Nachricht von Theodor Schölerkamp. Sie ſelbſt hatte
inzwiſchen zweimal geſchrieben
ſeit Wochen auf eine Entgegnung.

Als ſie an dem heiteren, windgeküßten Apriltage aus
der Schule beimkam, gab ihr die Frau Rendant den

rzanuerfehnten Brief. Ohne ch Zeit zu neymen, Und

und wartete nun ſchon

ſtungen uns im Weltkriege eine ſo bedeutende Hilfe ſind. Der
Spielplan bietet ſo viel des Jntereſſanten, daß wir den Be
ſuch des Panoramas nur empfehlen können.

Meldepflicht für Zwirne und Garne.
Mit dem 30. Dezember 1916 tritt eine Bekanntmachung

betreffend Beſtandserhebung von Nähfäden Nr. W. M.
500112. 16 KRA.) in Kraft.

Durch dieſe Bekanntmachung wird eine Meldepflicht für
ſämtliche am 1. Januar 1917 vorhandenen baumwollenen
Nähfäden, Nähzwirne, Nähgarne, Heftgarne, Reihgarne,
Buchbinderfäden, Konfektionsgarne Trikfotegennähzwirne
und ſonſtige Jnduſtriegarne in handels z n ochun
gen für den Kleinverkauf, ſowie für ſämtliche Flachs-, Hanf
und Ramie-Nähfaden in jeder Aufmachung für Groß- und
Kleinverkauf angeordnet. Die Meldungen haben bis zum
10. Januar 1917 an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Roh-
ſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteri-
ums, Berlin SW. 48, Verlängerte Hedmannſtraße 10 zu er-
folgen. Die gleiche Meldung iſt für den am erſten Tage ei-
nes jeden Vierteljahres vorhandenen Beſtand bis zum zehn-
ten Tage eines jeden Vierteljahers zu wiederholen.

Von der Meldepflicht ausgenommen ſind beſtimmte Min-
deſtmengen. So ſind nicht meldepflichtig bei baumwollenen
Nähfäden, wenn ſie nach der Länge aufgemacht ſind, diejent-
gen Vorräte einer Lagerſtelle. welche in einer Qualität,
Zwirnung, Farbe und Aufmachung bei Längen bis zu 200
Meter weniger als 5 Groß bei Längen über 200 Meter weni-
ger als 1 Groß betragen: und wenn ſie nach dem Gewicht
aufgemacht ſind, diejenigen Vorräte einer Lagerſtelle, welche
in derſelben Zwirnung und Farbe, jedoch ohne Rückſicht auf
Qualität und Aufmachung, weniger als 10 Kilogramm be-
tragen. Bei Flachs-, Hanf- und Ramie-Nähfäden ſind nicht
meldepflichtig, wenn ſie nach der Länge aufgemacht ſind, die
jenigen Vorräte einer Lagerſtelle, welche in einer Sorte we-
niger als 5000 Meter, und wenn ſie nach dem Gewicht auf-
gmacht ſind, diejenigen Vorräte einer Lagerſtelle, welche in
einer weniger als 10 Kilogramm betragen.

Die Bekanntmachung enthält außer der Anordnung zur
Lagerbuchführung noch eine ganze Reihe von Einzelbeſtim-
mungen und iſt mit Beiſpielen für die Art der Meldepflicht
verſehen. Jhr Wortlaut iſt in den amtlichen Zeitungen ver-
öffentlicht und kann bei den Landratsämtern, Kreisdirektio-
nen und Poljzeiverwaltungen eingeſehen werden

Beſchwerden über Nichtabnahme von Vieh uſw.
Das Landesfleiſchamt Berlin ſchreibt uns:
Die Landwirte wenden ſich häufig beſchwerdeführend über

angebliche Benachteiligung bei Aufbringung oder bei Nichtab-
t des Viehes an das Kriegsernährungsamt oder auch an
den Miniſter des Jnnern oder für Landwirtſchaft. Wir glau-
ben, daß es ſowohl im Jntereſſe der Landwirte wie der Pro
vinzialfleiſchſtellen liegt, daß die Landwirte darauf hingewieſen
werden, daß die Provinzial-Bezirks-Fleiſchſtel-
len die zuſtändigen Behörden für Erledigung dieſer Be
ſchwerden ſind. Das Landesfleiſchamt allein kommt al
höhere Jnſtanz in Frage.

Verwertung angefrorener und angefaulter Kartoffeln.
Bei der in dieſem Jahre herrſchenden Kartoffelknappheit iſt

es von außerordentlicher Wichtigkeit, alle dem Verderben aus
eſetzten Beſtände möglichſt ſchnell zu konſervieren und ſo für die
wecke der hen Ernährung nutzbar zu machen. Selbſt

bei ſorgfältiger Aufbewahrung der Kartoffeln werden ß Ver
luſte durch Fäulnis nicht ganz vermeiden laſſen, da auch
unter geſunden Kartoffeln immer noch wenig wider-
tandsfähige Knollen befinden, die leicht erkranken und alsdann
ie ganzen Lagerbeſtände gefährden. I2ärt es an geeignetem

Aufbewahrungsraum wie dies beſonders in großen Städten
häufig der Fall iſt oder wird die Einlagerung von Leuten
vorgenommen, denen die nötige Sachkenntnis mangelt, ſo kön
nen die Abgänge infolge Erkrankung oder Fäulnis unter Um-
ſtänden einen erſchreckenden Umfang annehmen. Das einzig
wirkſame Mittel, derarti e Verluſte zu vermeiden oder wenig-
ſtens auf das geringſte Maß herabzudrücken, beſteht in der wie
derholten Durchſicht der Beſtände und dem Ausſuchen aller ſchad-
hafter und kranker Kartoffeln.

Jacke abzulegen, öffnete ſie und was

Burgbeck, den 14. April 19...

Liebes Döchting!
Du wirſt gewiß längſt darauf gewartet haben, meine

Krähenfüße wieder einmal zu ſehen, und ich ſtelle mir
vor, daß Du auf den alten bummligen Onkel Schölerkamp
äußerſt ſchlecht zu ſprechen biſt. Ruhe, Ruhe, Kinning! Du
ſoliſt heute durch einen beſonders langen Brief entſchädigt
werden. Nun biſt Du hoffentlich zufrieden, und ich denke,
daß Du Dich freuſt. Weshalb ich ſo lange nicht geſchrieben
habe Kleine Schulmeiſterweisheit! Wir hatten einen
ungewöhnlich flotten Geſchäftsgang, ſo flott, wie ſeit zehn
Jahren nicht. Es iſt gerade, als wenn ſeit dem Eintritt
Brockmanns und der Einſtellung Ferdinand Hedderwiſchs
der Segen zwiefältig über C. F. Theodor Schölerkamp
gekommen wäre. Wie konnte man ſo verbohrt ſein, ſich
dieſen Brockmann, dieſe Perle von einem Kaufmann, vom
Halſe zu ſchaffen! Dein Herr Schwager hat damit die
größtmögliche Dummheit begangen, deren ich ihn für fähig
halte. Mit dem Erſatz Brockmanns, wenn für ihn ein Erſatz
überhaupt denkbar iſt, hat der Herr Leutnant a. D. kein
Glück. Vor ein paar Wochen engagierte er bereits den
dritten Nachfolger, und der ſoll auch ſchon wieder ans
Kündigen denken. Das übrige Perſonal wechſelt ebenfalls
häufig. Grund: man zahlt wenig Salär und ſcheint das
Kontor manchmal für einen Kaſernenhof zu halten. Du
verſtehſt mich ſchon So hat er denn auf den Schreib-
ſtühlen faſt nur junge Bengel zu ſitzen, die nichts können
und dem Herrgott den Tag ſtehlen. Vom alten Stamm
iſt keiner übriggeblieben. Der Herr „Chef“ ſelbſt huldigt
nach wie vor ſeinen noblen Paſſionen. Er kennt die Wein-
ſtuben und Spieltiſche in ganz Burgbeck beſſer, als eine
einzige Seite in ſeinem Hauptbuch, und, eigentlich dürfte ich
Dir das gar nicht ſchreiben, aber ich will es doch tun, die
Herrſchaften vom Ballett und ſolche noch leichteren Kalibers
ſind ihm lieber als ſeine Frau. Alle dieſe ſkrupelloſen Weibs
bilder wiſſen, daß Herr Georg von Hartung eine bedenk-
liche Schwäche für galante Abenteuer hat und ſich ſeine
Extravagangzen etwas koſten läßt. Ja, er iſt ein nobler,
feiner Mann, der Herr von Hartung. Woher ich das alles
weiß, meinſt Du Ganz Burgbeck ſpricht ja davon. die

Spatzen pfeifen's von den Dächern. Sonderbarerweiſe
ſcheint Deine Frau Mutter allein uneingeweiht zu ſein.
Sie ſetzt nach wie vor ihr uneingeſchränktes Vertrauen
in ihren Herrn Schwiegerſohn. Als ich neulich Gelegenheit
nahm, ſie auf die ſkandalöſen Vorgänge aufmerkſam zu
machen, erwiderte ſie auf meine leiſen Andeutungen ſehr
ungnädig, ſie ſei davon überzeugt, daß die Leitung des
Geſchäfts in beſten Händen läge. Ich danke ſchön! Aber
ich ſage nun nichts mehr. Einmal werden ihr ſchon die
Augen geöfſnet werden. Leider, wenn es zu ſpät ſein
wird. Es iſt ein Skandal, daß es mit Friedrich Garding
langſam, aber gewiß bergab geht

Ich muß Dir auch leider etwas ſehr Ungünſtiges über
Deine Frau Schweſter ſchreiben. Sie iſt die verkörperte
Verſchwendungsſucht. Und man tuſchelt noch Schlimmeres.

Vielleicht klappſt Du nun meinen Brief zuſammen,
wirfſt ihn ärgerlich in die Ecke und denkſt: Wenn er nur
meine Angehörigen ſchlecht machen will, ſoll er lieber ſeine
ganze Schreiberei laſſen.

Still, mein Döchting! Jch bin wahrhaſtig kein altes
Klatſchweib. Du wirſt mir auch nicht zutrauen, daß ich
aus reiner Luſt am ſenſationslüſternen Klatſch dieſes teure,
ſchöne Briefpapier mit „ſauberen“ Hiſtörchen bemale. Jch
will nur, daß Du vorbereitet biſt, wenn über kurz oder
lang in den Zeitungen zu leſen iſt: Die alte Firma Friedrich
Garding in Burgbeck hat ihre Zahlungen eingeſtellt und
iſt in Konkurs geraten.

Siehſt Du, deshalb! Und nun ſei gut und lies meinen
Erguß zu Ende. Ein bißchen Unluſtiges muß ich Dir aller
dings noch auftiſchen; Fräulein Doris ſchneidet mich. Vor
geſtern ſah ſie konſequent in die Luft, als ſie an mir vor
überging. Als ob ich daran ſchuld ſei, daß ſie ſich verlobt
hat! Geſtern beobachtete ich ſie im Garten. Sie ſtand
nicht weit vom Pavillon und ſtarrte ihn fortwährend an,
als hätte ſie ihn in ihrem ganzen Leben noch nicht geſehen.
Endlich ging ſie langſam näher, lehnte ſich gegen die Wand
und blickte nach meinem Fenſter hinüber. Wahrſcheinlich
ſah ſie mich. Jedenfalls lief ſie ſofort davon und verſchwand
im Hauſe. Sie ſcheint keine glückliche Braut zu ſein.
Wenigſtens kommt es mir vor, als wenn ihr Geſichtſchmaler und blaſſer geworden wäre. Aber das en h

auch einen anderen Grund haben.

Fortſetzung auf nächſter Seite.)



Beſonders den Stadtverwaltungen, die oftmals
bedeutende Kartoffelmengen unter ungünſtigen Verhältniſſen
aufzubewahren gezwungen ſind, kann nur immer wieder
dringlichſte nahegelegt werden, ihre Beſtände in regelmäßigen
Zeitabſtänden ſorgfältig prüfen zu laſſen.

Die ausgeleſenen (angefrorenen und angefaulten) r
W ſind keineswegs wertlos. Grundſätzlich falſch iſt
nsbeſondere die Anſicht, daß ſich angefaulte Kartoffeln nur ver

füttern laſſen. Es iſt eine zwingende Notwendigkeit, weiteſte
Kreiſe darüber zu unterrichten, daß derartige, für menſchliche
Ernährung nicht mehr verwendbare Kartoffeln ſehr gut
Trocknen konſerviert werden können. Es ſſt leider viel zu
wenig bekannt, daß ſich ſelbſt aus ſtark angefaulten Kartoffeln
noch vorzügliche, in jeder Beziehung einwandfreie Kartof-
felflocken herſtellen laſſen, die ſowohl zur Brotſtreckung, wie
auch zu Futterzwecken Verwendung finden können. Der kranke
und angefaulte Stoff der Kartoffeln wird bei der Verarbeitung
ausgewaſchen und nur noch die vorhandenen geſunden Teile
der Knollen werden getrocknet. Das auf dieſe Weiſe gewonnene
Erzeugnis iſt dem aus geſunden Kartoffeln hergeſtellten Fabri-
kat vollſtändig gleichwertig. Es iſt von reiner, weißer Farbe,
von trefflichem Geruch und Geſchmack und von unbegrenzter
Haltborkeit. Am nun die gefährdeten Kartoffeln vor dem völ
ligen Verderben zu ſchützen, wird dringend empfohlen, dieſe reſt
los ſchnell den Kartoffeltrocknereien zuzuführen. Da die Fabri-
ken jedoch nur größere Mengen verarbeiten können. ſo empfiehlt
es ſich daß die größeren Gemeinden Stadtverwaltungen
Sammelſtelſen dieſer ſchlecht haltbaren Kartoffeln einrichten., die
die Kartoffeln an leiſtungsfähige Trocknereien weiterzugeben
haben. Die ſo erzeugte Trockenware kann den Lieferern mit
Genehmigung der „Teka., Berlin“, zurückgegben werden. Die
Trocknungskoſten ſind verhältnismäßig gering und machen ſich
in allen Fällen bezahlt. Außerdem werden dem Vaterlande
wertvolle Nährſtoffe erhalten. die ſonſt ohne weiteres verderben
würden. Es iſt daher Pflicht fedes einzelnen, welcher ange-
frorene oder angefaulte Kartoffeln in Gewahrſam hat. ſie zu
nächſt den Gemeinden bezw. Städteverwaltungen zur Verfügung
u ſtellen, damit dieſe ihrerſeits wieder die Weitergabe an die

rocknereien veranlaſſen.

Wer Bargeld aufſneichert, verſündigt ſich am Vaterland!
Es iſt fetzt erwieſen, daß von der Bevölkerung bares

Geld in großen Mengen und zwar nicht bloß Hartgeld, ſon
dern guch Paniergeld, bis zu den größten Betrögen beiſeite
geſchafft und zurückgehalten wird. Es ſind nämlich die Rück-
flüſſe von Borgeld an die Banken, wie ſie ſonſt zu be-
ſtimmten Zeiten regelmäßig eintrafen, völlig ausge-
blieben. Die Bevölkerung möge ſich nur einmal klarma-
chen, was damit angerichtet wird. Jnduſtrie und Handel,
alle Geſchäfte, unſere geſamte Wirtſchaft iſt in ihrem Geld-
verkehr auf die Banken angewieſen, die ihnen bis zur klein-
ſten Münze herunter das Geld für die Auszahlungen be-
ſchaffen. Die Eiſenbahnen, alle öffentlichen Betriebe, alle
Kaſſen ſind davon abhängig, daß ihre Banken ſie mit feder
Form von Münze und Vapiergeld bedienen können. Wenn
das bare Geld bei der Abführung von Einnahmen den Ban-
ken vorenthalten und in den Wohnungen in Fächern und
Schränken oder in den Schließfächern der Banken und Spar-
kaſſen aufbewahrt wird, muß die Geld wirtſchaft der Banken
verſagen und die geſamte Volkswirtſchaft ſtocken. Und es
wird eine Gefahr heraufbeſchworen, die für unſer Voterla
wenn es noch ein Weilchen ſo weitergeht wie bisher, ver-
hängnisvoll werden muß. Von Mitte Juli 1914 bis
Anfang November 1916 ſind die im Verkehr befindlichen Zah-
lungsmittel um 6,5 Milliarden Mark geſtiegen. Auf der
anderen Seite hat der Goldbeſtand der Reichsbank in dem
gleichen Zeitraum nur um 1,1 Milliarden Mark zugenom-
men. Dieſe Vergrößerung des Goldbeſtandes der Reijichs-
bank, ſo erfreulich ſie iſt, kann nicht ausreichen, unſere Wäh-
rung aufrecht zu erhalten, wenn der hauptſächlich durch das
Geldhamſtern verurſachte Mangel an Zahlungsmitteln noch
weiter anhält Es bedarfunverzüglicher Abhilfe.
Zu dieſem Zwecke müſſen alle öffentlichen Körperſchaften be
lehrend und beſſernd auf diefenigen Teile der Bevölkerung
einwirken, die ſich durch das Aufſpeichern von Bargeld auf
das ſchwerſte an demGeſamtwohl verſündigt haben. Dar-
über hinaus muß von fedem vaterländiſch geſinnten Men-
ſchen jetzt als eine Pflicht verlangt werden, auch ſeinerſeits
Haus bei Haus in ſeinem geſamten Bekannten- und Fami-
lienkreiſe ſolchem Uebel nachzuſpüren und ihm mit aller En-
ergie abzuhelfen. Wer Bargeld aufſpeichert, verſündigt ſich
am Vaterlande.

Aus Provinz und Reich
Stadtverordnetenſitzung.

Lauchſtedt, 29. Dezember. Jn der letzten Stadtverord-
seten- Sitzung wurde Kenntnis genommen von dem Eintritt
der neuen Gemeindeſchweſter Auni Brackmann, ferner von

Die Tö hter ler
Roman von Fritz Gantzer.

s1] Machdrudk verboten
Ich will nur bald auf

ören. Mein Brief wird heute die reine Anklageſchrift.
nd Hedderwiſch meinte neulich: „Wen erſt der Stagts-

anwalt bei der Binde hat, der iſt in Deibels Kochtopf!“
Was etwas weniger draſtiſch ausgedrückt heißen ſoll, daß
mit dieſen Herren nicht gut Kirſchen eſſen ſei. Nun, ich
bin kein Staatsanwalt, ſondern meines lieben Döchtings
getreuer Freund, als welcher ich zum Schluß noch ſchnell
ein ar nette Kleinigkeiten erzählen will, an denen Du
Deine Freude haben wirſt. Jn Eurem Garten blühen die
erſten azetten und Tulpen. Blühten dort. Heute morgen
hat ſie Doris alleſamt abgeſchnitten und nach Deines Vaters
Grab getragen. So erzählte mir Brucks, den ich auf der
Poſt traf. Mich hat das von dem Mädel ſo ſehr gefreut,
daß ich es um hundert Prozent lieber habe. Die Doris
iſt alſo wohl doch nicht ganz ſo, wie ich bis jetzt dachte.
Eure Hausglocke ſcheint geſchmiert zu ſein. Als ich ſie neu-
lich zog, quietſchte ſie nicht mehr, wie ſie das ſonſt immer
tat. Und die Kipfmüllern hat in ihrer Stube neue Tapeten.
Ein greuliches Muſter. Aber ſie iſt ſehr ſtolz und hängt
mit doppelter Treue an der Familie Garding. Siehſt Du:
bei einem löſen neue Tapeten rührende Dankbarkeits-
gefühle aus und bei anderen ſind Hunderttauſende ſo gut
wie nichts.

Ueber dieſe anzügliche Bemerkung wirſt Du nun natür-
fich abermals keine Freude empfinden. Da ich aber zu
uter Letzt dies Ge ühl in Dir erzeugen möchte, will ich
ir noch von meiner Freude ſagen, hoffend, daß Du ſie

auch zu der Deinen machſt. Mein Moritz iſt ſeit dem 1. April
n Bremen, wo er mit ſeinen knapp zweiundzwanzig Jahren
infolge ſeiner Tüchtigkeit eine Vertrauensſtellung bekleidet
und ſich weiter vervollkommnen will. Der Bengel iſt ein
infamer Streber geworden. Worüber ich weiter nicht böſe

Meinem kleinen Schulmeiſterchen geht es hoffentlich
Von meiner Frau und mir kann ich das Gegenteil

e

Frau Ronſul

einem Dankſchreiben des Herrn Gehetmrat Dr. Lehmann-
Halle (Ehrenbſtrger Lauchſtedts) und ſchließlich von einer
Mitteilung des Magiſtrats über Abſendung von 310 Krie-
gerPäckchen. Die ſtädtiſche Schloßſcheune braucht die Stadt
für eigne Zwecke; ſie wird daher vom Brunnenverſandt zu
rückgefordert. Der Betrieb ſoll einſtweilen eingeſtellt wer
den. Auch ſoll der Magiſtrat dahin vorſtellig werden, daß
der Fortbildungsſchulunterricht entweder ganz ausfällt oder
erheblich eingeſchränkt wird zwecks Erſparung von Brenn-
ſtoff und Leuchtmitteln.
keiten geltend bei der Beſchaffung von Gaskoks. Betreffs
der Teuerungszulagen für ſtädtiſche Angeſtellte mit Aus-
nahme des Bürgermeiſters, der verzichtet wurde beſchloſ-
ſen: Den Beamten ſoweit ſie nicht im Heeresdienſt ſind
ſollen die einmaligen Sätze für Stagatsbeamte gezahlt wer-
den. Die ſonſtigen Angeſtellten bez. Bedienſteten erhalten
Beträge bis zu 390 Mark. Die Mannſchaften der Pflicht- und
der freiwilligen Feuerwehr ſind faſt ſämtlich zum Heere ein
gezogen. Das Dienſtalter der Pflichtfenerwehr wird des-
halb auf das 17. bis 60. Lebensjahr feſtgeſetzt. Die ſtädti-
ſchen Haushaltspläne für 1917 werden angenommen und es
wird dem Magiſtratsvorſchlage zugeſtimmt, wonach die Ge-
meindeſtenerzuſchläge um 10 Proz., alſo auf 125 Proz. bez.
170 Proz., erhöht werden ſollen. Vom Sparkaſſen-Reſerve-
fonds ſollen bis zu 10000 Mk. eingeſtellt werden. Für
Kriegswohlfahrtspflege (zum Beſten der Stadt) ſind 3000
Mark vorgeſehen. In geſchloſſener Sitzung wurde ein
Grundſtücksankauf genehmigt
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ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Aetten.
Sie find ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpät er ein wertvelles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Bringt Euere goldenen Uhr

Die erſte feindliche Fahne.
Göttingen, 29. Dezember. Man hat lange darnach ge

forſcht, wo und auf welche Weiſe die erſte feindliche Fahne
in dieſem Kriege erbentet wurde. Eine Spende des jetzt in
Charlottenburg anſäſſigen Konſuls von Argentinien, Karl
Grebe, der für den Angehörigen des 11. Armeekorps, der die
erſte feindliche Fahne erobern ſollte, 500 Mk. Belohnung aus-
geſetzt hatte, führte ſchließlich zu der Feſtſtellung, daß nicht
nur die erſte feindliche Fahne innerhalb des 11. Armeekorps,
ſondern die erſte feindliche Fahne in dieſem Kriege von dem
Unteroffizier der Reſerve A. Schiebenhofer, der lange Zeit
in einem Halberſtädter Lazarett verwundet lag, erbeutet wur-

Es handelt ſich um die Fahne des ruſſiſchen Jnfanterie-
timents Nr. 119, das ſeinen Standort vor dem Kriege in

Bialnyſtock hatte. Der Unteroffizier gehörte einem Jnfan-
terie- Regiment au, das zuſammen mft deren
fanterie- Regiment das Gut Adamsheide in Oſtpreußen er-
ſtürmt hatte. Jn den folgenden Gefechten, die gegen die zu-
rückweichenden Ruſſen teils im Stiurme ausgefochten wur-
den, gelang es nicht nur, einen ruſſiſchen Brigadeſtab, ſon-
dern mit ihm auch die erwähnte Fahne zu nehmen. Dieſe
erſte in dieſem Kriege erbeutete Fahne iſt ein ſogenannte
Ritter-Georgs-Kreuz-Fahne, wie ſie die alten ruſſiſchen Re
gimenter aus dem Jahre 1812 zu führen berechtigt waren.

Lebensmittelſchmuggel.
Greiz, 29. Dezbr. Als am Weihnachtsheiligabend ein in der

Nähe von Köln anſäſſiger Gutsbeſitzer hier ſeinen Bruder be
ſuchen wollte. wurde er durch die Kriminalpolizei in der Woh
nung des Bruders in Haft genommen, und zwar auf Anweifung
von Berlin her. Der 28 Jahre alte Verhaftete, der der hieſigen
Staatsanwaltſchaft ausgeliefert wurde, ſteht im Verdacht, an
großen Lebensmittelſchmuggeleien aus Belgien beteiligt ge-
weſen zu ſein, die in die Millionen gingen und bei denen es ſich
in der Hauptſache um Speck und Wurſt handelte. Die durch
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betrügeriſche Manipulationen erlangte Summe ſoll in die Hun-
derttauſende gehen. Anſcheinend kommt noch eine Anzahl
Helfershelfer mit in Betracht. Man fand bei dem Verhafteten
1600 800000 A hatte er angeblich vor ſeiner Reiſe hier-
her in Berlin abgeliefert und dabei eine hohe „Proviſion“ er-
halten. Einige der Speckſendungen ſollen nicht angekommen
und Frachtbriefe gefälſcht geweſen ſein. Zu den Leidtragenden
gehört auch ein Arbeiterausſchuß in der Rheingegend, der in
einer Maſchinenfabrik gegründet worden war

e ma
auch nicht ſagen Wir grüßen Dich beide herzlich.
nun macht endgültig Schluß Dein ſchreibſeliger, treuer

Theodor Schöler'amp.“

Regine atmete tief auf und blickte, die Bogen in der
Rechten haltend, lange durch das Fenſter in den Garten,
wo der Aprilwind die letzten Wäſcheſtücke blähte und die
fünf jungen Klingebeils mit lautem Jauchzen Purze bäume
ſchoſſen. Sie ſtand mit nach innen gekehrten Augen, hatte
einen herben Zug um den Mund und wußte, daß ihr karges
Freuen über manches in dieſem Briefe von einem bitteren
Empfinden über den größten Teil ſeines Jnhalts unter-
drückt wurde. Eine wehe Niedergeſchlagenheit war in ihr,
weil ſie des lang amen Verfalles eines Lebenswerkes, das
treue Hände geſchaffen, gedachte. Ueberraſcht war ſie
kaum. Sie hatte ja von vornherein dieſen Ausgang ge-
ahnt. Aber eine heiße Emeörung durchbebte ſie, daß die
Schweſter und ihr Gatte auf Wegen wandetlten, die Sitten-
reinheit nicht zu ihrer Richtſchnur hatten. Ganz ſacht ſtahl
ſich auch ein leiſes Bedauern in ihre Seele. Das galt
der Mutter.

Würde ſie den Zuſammenbruch des Geſchäfts ver-
winden, durfte ſie einer Stütze, wenn auch nur einer er-
bärmlich ſchwachen, eines Troſtes, der im Unglück ſtark
machte und das Tragen ſchwerer Bitterniſſe erleichterte,
gewiß ſein? Ach, von den beiden, die beim Bereiten alles
Kummers waren, wohl kaum. Eine weiche, verſöhnungs-
bereite Milde quoll nach langen Monaten wieder zum
erſten Male ſtärker in ihr auf und etwas wie heimwärts
gerichtetes Sehnen ſtand ſcheu zur Seite.

Und endlich dann Doris. Was war das mit ihr?
War ſie wirklich nicht glücklich?

Regine konnte ihren ernſten Gedanken nicht länger nach-
hängen. Frau Lina kam und bat zu Tiſch. Seufzend
legte ſie ab, verſchloß den Brief und ging nach dem Wohn
zimmer hinüber, wo die fünf Sprößlinge Klingebeils ſchon
hinter ihren Stühlen aufgepflanzt ſtanden und das übliche
Waſchtagsgericht: Milchreis und Rührei letzteres war
für ſie nur zum Anſehen da mit wenig erfreuten
Blicken, leiſe die Naſen rümpfend, betrachteten.

Der Herr Rendant, ein hagerer Vierziger, deſſen Stirn
tets leicht bewöllkt war und der immer einen wehleidigen
ug um den Mund trug, als ſei das ganze Leben nun

und von der

Und

Es machen ſich bereits Schwierig-
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irmeninhaberin 125 000 zur Beſchaffung von Fettwaren erſeleg hatte. Die Sache zieht weite Kreiſe.

85 000 Mark erpreßt.
Bexlin, 29. Dezember. Ein gefährlicher Erpreſſer, der

in 14 Tagen 85000 erbeutet und auch gleich wieder durch
gebracht hat, wurde jetzt von der Berliner Kriminalpolizei
unſchädlich gemacht. Es handelt ſich um den früheren Haus-
diener Max Jahnke aus Regenburg, einen wiederholt vor
beſtrafter Erpreſſer, der in Verbrecherkreiſen unter dem
Spitznamen der „Regenburger Max“ bekannt iſt. Jahnke,
der einmal im JFrrenhauſe war, folgte heimlich einem Groß-
kaufmann im Berliner Tiergarten und erfuhr ſo ſeine Woh
nung. Schon in den nächſten Tagen bat er ihn um eine Un
terſtützung von 100 für angeblich in Not geratene Ver
wanöte. Der Kaufmann ließ ſich bewegen, der Bitte zu ent-
ſprechen. Das wurde ihm zum Verhängnis. Der Erpreſſer
glaubte ihn jetzt in der Hand zu haben. Er ließ die Maske
fallen, verlangte unter immer neuen und ſchwereren Dro-
hungen 5000 dann das Doppelte und Mehrfache. Binnen
14 Tagen gab der Bedrohte etwa 85 000 her. Als der Er-
preſſer keinen Pfennig mehr hatte, verlangte er von ſeinem
Opfer wieder 30 000 Der Bedrängte erſchien auch an der
bezeichneten Stelle, mit ihm aber ein Kriminalbeamter, der
den Exrpreſſer feſtnahm. Jahnke wurde vorläufig wieder
nach einer Jrrenanſtalt gebracht.

Eine 13 Millionen Mark- Stiftung zur Förderung der
Neckar-Kanaliſation.

Stuttgart, 28. Dezember. Jn der heutigen nichtöffent-
lichen Sitzung des Gemeinderates machte Oberbürgermeiſter
Lautenſchlager die Mitteilung, daß Fabrikant Dr. ing. Ro
bert Boſch durch Stiſftungsurkunde vom 25. Dezember
eine Stiftung von 13 Millionen Mark in fünfprozentiger
deutſcher Reichsanleihe zur Förderung des für die Entwick-
lung des württembergiſchen Wirtſchaftslebens bedeutſamen
Werkes der Neckarkanaliſation errichtet hat. Die Stiftung
iſt gedacht als Beitrag zu den ſtaatlichen Baukoſten der Ka
nalſtrecke Heilbronn--Eßlingen. Das Stiftungaskapital ſoll
unter der Bezeichnung „Robert Boſch-Kriegsſtiftung“ durch
einen beſonderen Stiftungsrat verwaltet werden. Die Zin-
ſen ſind für gemeinnützige Zwecke auf dem Gebiet der
Kriegswoblfahrtspflege und der ſoz alenFürſorge der Stadt Stuttgart zu verwenden. Als äu-
ßerſter Zeityunkt für die Ausfolgung des Stiftungskapitals
an den württembergiſchen Staat zum Kanalbau iſt der 31.
Dezember 1926 beſtimmt. Werden bis zu dieſem Zeitpunkt
die Vorgqusſetzungen der Stiftungsurkunde nicht erfüllt, ſo
wäre das Stiftungskapital dem Deutſchen Reiche auszufoſ
gen zur Erforſchung und Bekämpfung verheerender Volks-
krankheiten nach näherer Beſtimmung des Reichsamts des
Jnnern oder für andere gemeinnützige Zwecke nach Beſtim
mung dieſer Behörde. Der Gemeinderat hat die Stiftung
einſtimmig angenommen und dem Stifter den wärmſten
Dank ausgeſprochen

Schwere Sturmunwetter in Nordweffdentiklans
Hamburg, 29. Dezbr. Jn den Weihnachtstagen haben ik

Rordweſtdeutſchland und auf der Nordſee furchtbare Stürme
gewütet, die nach den jetzt vorliegenden ausführlichen Berichten
ſchwerſten Schaden agnrichteten und guch Menſchen
leben forderten. Ber einen das G nzehendenTiefdruckgebiet unter 730 Millimeter wurde von der Lauen-
burgiſchen Wetterwarte eine gewaltige Sturmſtärke bis zu 27
Metern in der Sekunde gemeſſen, was einemWinddruck von etwa
160 Kilogramm auf jeden Quadratmeter Fläche, ſenkrecht zur
Windbahn, entſpricht. Jn Schleswig-Holſtein wurden 25
Windmühlen um geriſſen und zum Teil in alle Winde
geweht, davon allein 9 Mühlen bei Wilſter. An anderen Stel-
len gingen 6 Mühlen in Flammen auf. Jn Lehe und in Rehm
wurden zwei Häuſer umgeriſſen und begruben
die Bewohner unter ſich. Der Orkan verurſachte einen Deich-
bruch der Eider und richtete furchtbare Verheerungen unter den
Baumbeſtänden und Telegraphenleitungen an; der Eiſenbahn
verkehr in Schleswig-Holſtein ſtockte an vielen Stellen ſtunden-
lang. An der Elbmündung treiben geſtrandete Schiffe. Eine
ſchwere Sturmflut ſuchte wieder die nordfrieſiſchen Jnfeln und
die Halligen heim, beſchädigte die Seedeiche und ſetzte die Vor-
ländereien unter Waſſer ſchwer beſchädigt wurde der Süder-
dakkogsdeich auf einer Strecke von 700 Metern und der Nord-
ſtrander Seedeich, Dächer wurden von den Hallighäuſern ge-
riſſen und brennende Windmühlen warfen des Nachts ihren
Feuerſchein auf das dunkle Meer hinaus. Die auf dem Meer
befindlichen Schiffe gerieten in ſchwere Seenot,. bei Norderoo
ſtrandete ein Schiff, die Mannſchaft konnte gerettet werden
Jm Kattegat ſtrandete das Hamburger Schiff „Erika“, an
der ſchwediſchen Küſte der Hamburger Dreimaſter „Heinrich“ und
der deutſche Schooner „Johanne“. Die aus 6 Mann beſtehende
Beſatzung dieſes Schiffes ging bei furchtbarem Schneeſturm mit
dem Schoner unter. Weitere Schiffsunfälle ereigneten ſich an
der däniſchen Weſtküſte und bei Cap Skagen.

über

9 c

eine einzige Folje don Sorgen und Kümmerniſſen, ſo
das „Stadtblatt“ zuſam en und begrüßte Regine Dann
ſetzte man ſich und nahm ſchweigend das einfache Mahl ein.
Nur Frau Lina ſprach hin und wieder, wenn ſie eine
tadelnde, das Benehmen bei Tiſch betreffende Bemerkung
an einen ihrer Herren Söhne richtete, wozu namentlich
die beiden Zwillinge Hänschen und Mäxchen häufiger Ver-
anlaſſung gaben.

Regine war dieſes Stummſein bei Tiſch im Anfange
ſtets peinlich geweſen, halte ſich aber bald daran gewöhnt
und wußte es nun ſhon nicht mehr anders. Sie war
daher ziemlich überraſcht, als ſich Herr Emil Klingebeil
heute zu einer Ausnahme aufraffte und ziemlich weit chweifig
berichtete, daß am 1. Mai in dem benachbarten Wolers
wende ein Sanatorium eröffnet werden würde. Grund
zu dieſer Mitteilung bot ihm ſein Mißfallen, daß man
Oerbingen, welches zur Hebung ſeines Fremdenverkehrs
und zur Beſſerung ſeiner Finanzen ſchon immer nach
einer ſolchen Anſtalt getrachtet, abermals übergangen hätte.
Schuld daran trüge der dirigierende Arzt des neuen
Sanatoriums, der Wolperswende gewählt habe, weil die
klimatiſchen Verhältniſſe dieſes Ortes beſſere ſeien. „Der
Mann hat ja keine Ahnung,“ ſchloß der Sprecher ſeinen
Bericht ziemlich übelgelaunt. „Unſer Oerbingen hätte ſich
zehnmal beſſer geeignet.“ Er faltete ſeine Serviette zu
ſammen und blickte Regine an. „Nicht wahr, Fräulein
Garding?“

Sie meinte, daß ſie darüber kein Urteil abgeben könne,
da ſie den genannten Ort nicht kenne. Aber der be-
treffende Arzt müſſe ſich doch wohl aus guten Gründen für
Wolperswende entſchieden haben.

Der Lokalpatriotismus des Herrn Rendanten wollte das
nicht zugeben, ließ ihn ſogar erklären, dieſer Doktor Claaſen
oder ſo ähnlich ſei ein ausgemachter kompletter Narr.
Womit er ſich, geſegnete Mahlzeit wünſchend, erhob, um
ſich zu ſeiner gewohnten Mittagsruhe in einen Neben-
raum zurückzuziehen.

Regine war beim Nennen des Namens Claaſen eine
heiße Blutwelle in das Geſicht geſchoſſen. Sollte es möglich
ſein Ach, war wohl Torheit, freudige Vermutungen zu
hegen. Es gab ſicher mehr Aerzte, die Claaſen hießen. Und
ihre im erſten Augenblick ſo gewiſſe Hoffnung ſchwand und
fand ſich au einem leiſer unbewußt fichütteln hin.
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25ekanntmachung
betreffend Beſtandserhebung von Nähfaden.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur all
gemeinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit
nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen
verwirkt ſind, jede Zuwiderhandlung nach 85 der Bekannt-
machungen über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915,
3. September 1915 und 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 54, 549 und 684) beſtraft wird Auch kann der Betrieb
des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fern
haltung un zuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. Sep
tember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

8 1.

Meldepflicht.
Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Perſonen

(meldepflichtige Perſonen) unterliegen hinſichtlich der von
dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände (melde-
pflichtige Gegenſtände) einer vierteljährlichen Meldepflicht.

8 2.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Meldepflichtig ſiud:
1. Sämtliche baumwollene Nähfaden (wie zum Beiſpiel Näh-

zwirne, Nähgarne, Heftgarne, Reihgarne, Buchbinder-
faden, Konfekttonsgarne, Trikotagennähzwirne und ſon
ſtige Jnduſtriegarne uſw.) in handelsfertigen Auf-
machungen für den Kleinverkauf.

3. Sämtliche Flachs, Hanf- und Ramie-Nähfaden (wie zum
Beiſpiel Heftzwirne, Sattlergarne, Schuhgarne, Doppel-
garne, Durchnähgarne, Mackayfaden, Pantoffelgarne,
Sohlengarne, Nähzwirne, Sacknähzwirne, Sackſtopfzwirne,
Buchbinderfaden, Knopfzwirne, Steppzwirne, Flachs-
zwirne, Steppgarne, Einbindegarne, Beſtechgarne,
Strähnchenzwirne, Kurzhaſpelzwirne, Langhaſpelzwirne,
Pfundzwirne, Knäuelzwirne, Kärtchenzwirne, Stern-
zwirne, Rollenzwirne, Kloſterfaden, Dutzendzwirne,
Wachsmaſchinenzwirne, Fabrikationsnähzwirne uſw.) in
jeder Aufmachung für Groß- und Kleinverkauf,

die ſich am Stichtage im Eigentum oder Gewahrſam melde-
pflichtiger Perſonen befinden, vorausgeſetzt, daß die im S 4
feſtgeſetzten Mindeſtmengen erreicht ſind.

g 3.

Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind

1. Alle Perſonen, die Gegenſtände der im t 2 bezeichneten
Art in Gewahrſam haben oder aus Anlaß ihres Handels
betriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen kaufen oder
verkaufen.

2. Gewerbliche Unternehmer, in deren Betrieben ſolche
Gegenſtände erzeugt oder verarbeitet werden.

8. a nnen- öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Ver
ände.
Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stichtage

aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur vom Empfänger

zu melden. z4
Mindeſtmengen.

Nicht meldepflichtig ſind:
Bei baumwollenen Nähfaden,

1. Wenn ſie nach der Länge aufgemacht ſind, diejenigen
Vorräte einer Lagerſtelle, welche in einer Qualität,
Zwirnung, Farbe und Aufmachung (jedoch ohne Rückſicht
auf die Etikettnummer) bei Längen bis zu 200 m (ein-
ſchließlich) weniger als 5 Gros, bei Längen über 200 m
weniger als 1 Gros betragen.

Angefangene Gros ſind nicht zu melden, falls die
Nähfaden in Dutzendpackung geliefert ſind. Sind die
Nähfaden in Dezimalpackung geliefert, ſo ſind die in

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige An-
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
vder mit Geloöſtrafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft; auch
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem
Staate verfallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer
vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder
zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unver-
mögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.
Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

(Nr. W. M. 500/12. 16. K. R. A.),

Vom
den einzelnen Kolonnen des Meldeſcheines zu meldenden
Mengen nach unten auf hundert Stück abzurunden.
Beiſpiel: Die Firma X beſitzt am 1. Januar 1917

folgende Vorräte
n r fach Untergarn 1000 Yards Etikettnummer

Weiß e 7 e e 2 o 25 DutzendJn dreifach Glanzgarn:
200 Yards, weiß, Etikettnummer 10--50 75
200 wekeiß, Etikettnummer 60--100 51
200 ſchwarz, Etikettnummer 10--50 25
200 ſchwarz, Etikettnummers60--100 10
500 ſchwarz, Etikettnummer 24-50 15
500 m, weiß, Etikettnummer 10--20 280 Stück
500 ſchwarz, Etikettnummer 10--20 110

Sie meldet:
Zweifach Untergarn 1000 Yards, weiß 2 Gros

Dreifach Glanzgarn:
200 Yards, weiß bis Etikettnummer 50 6
200 weiß über Etikettnummer 50 4

ſchwarz nichtſchwarz bis Etikettnummer 50 1 Gros

500 m weiß. 200 Stückſchwarg L nichts(weil unter 1 Gros)
2. wenn ſie nach dem Gewicht aufgemacht ſind, diejenigen

Vorräte einer Lagerſtelle, welche in derſelben Zwirnung
(zweifach, dreifach uſw.) und Farbe, jedoch ohne Rückſicht
auf Qualität, Aufmachung und Etikettnummer weniger
als 10 kg betragen.

Angefangene Kilogramm ſind nicht meldepflichtig.
Beiſpiel: Die Firma X beſitzt:

An zweifach Trikotagen-Nähzwirn
roh und gebleicht je 100 kg auf Kreuzſpulen zu 50g
roh und gebleicht je 50 kg auf Kreuzſpulen zu 100 g

an dreifach Mattgarn gebleicht:
bis Etikettnummer 50: 200 Holzrollen zu 50 g
über Etikettnummer 50: 300 Holzrollen zu 50g

ſchwarz:
bis Etikettnummer 50: 10 Holzrollen zu 50 g

Sie meldet:
Zweifach: 150 kg roh

150 kg gebleicht
Dreifach: gebleicht bis Etikettnummer 50 10 kg

über Etikettnummer 50 15 kg

ſchwar g. nichtsII. Bei Flachs-, Hanf- und Ramie-Nähfaden,
1. wenn ſie nach der länge aufgemacht ſind, diejenigen

Vorräte einer Lagerſtelle, welche in einer Sorte weniger
als 50 000 m betragen

2. wenn ſie nach dem Gewicht aufgemacht ſind, diejenigen
Vorräte einer Lagerſtelle, welche in einer Sorte weniger
als 10 kg betragen.
Beiſpiel: Die Firma X beſitzt von

1. Kurzhaſpelzwirn 125 Stück der Weife 80 em 204f
122 (868 m Jnhalt) weiß 2 fach,

2. Knäuelzwirn 20 Schachteln zu 20 Knäueln zu 100 m
ſchwarz 2 fach,

8. Langhaſpelzwirn 5 Stück 210 cm 60/2 f 12 2 10080 m
Jnhalt rohgrau 3 fach,

4. Kärtchenzwirn 15 Schachteln zu 100 Kärtchen zu 40 m
gelb 2 fach,

ne 825 kg a/Kreuzſpulen Nr. 14 rohgrau
3 fach,

6. Rollenzwirn 2 Schachteln zu 10 Rollen zu 50 g
Nr. 26 gelb,

7. Hanfſattlergarn 10 kg roh,
8. Schuhgarn 3m 16 kg.

Sie meldet:
unter A

die Menge 1: mit 108 000 m ſtatt 108 500) weiß 2 fach Nähfaden,
22: nicht, da unter 50000 m,
3: 50 000 (ſtatt 50 400) farbig und rohgrau 8 fach,

r 4 60000 m farbig und rohgrau 2 fach,
unter B

die Menge 5: 325 kg rohgrau Nr. 7/16,
6: nicht, da unter 10 kg,I I

27: 10 kg rohgrau Nr. 7/16,
8: 165 kg rohgrau Nr. 1/6.

g 5.
Stichtag und Meldefriſt.

Maßgebend für die Meldepflicht ſind die bei Beginn
des erſten Tages eines jeden Kalendervierteljahres (Stich-
tag) tatſächlich vorhandenen Beſtände.

e eeeeeenooeoo eenennPreußiſh- sidd. Lotterie Franz Wengler, Meibenſets
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Iicht- und Kraftanlagen
im Anschluß an Überlandzentralen.

Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb

sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können.

Ziehung 1. Klaſſe am 9. u. 10. Januar.

e 34 1 Loſe5 Mk. 40 Mk.10 Mk. 20 Mk.
zu haben in der

Königl. Lotterie Einnahme,

T
II

e

lit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

e
J
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30. Dezember 1916.
Die Meldung hat ſpäteſtens am 10. Tage des Kalender

vierteljahres an das Webſtoffmeldegamt der Kriegs
Rohſtoff- Abteilung des Königl. Preuß. Kriegsminiſteriums
Berlin SW 48, Verlängerte Hedemannſtraße 19, zu erfolgen.

Erſtmalig iſt alſo die Meldung über die bei Beginn
des 1. Januar 1917 vorhandenen Beſtände ſpäteſtens bis
zum 10, Januar 1917 zu erſtatten.

g 6.
Meldeſcheine.

Die Meldungen haben nur auf den amtlichen Meldes
ſcheinen (nicht durch Brief) zu erfolgen.

Die Anforderung der Meldeſcheine ſoll unter Angabe
der Vordruck-Nr. Bst. 1065 o auf einer Poſtkarte (nicht mit
Brief) bei der Vordruckverwaltung der Kriegs-Rohſtoff-
Abteilung des Königl. Preuß. Kriegsminiſteriums Berlin
SW 48, Verlängerte Hedemannſtr. 10, erfolgen, die nichts an
deres enthalten ſoll, als die kurze Anforderung der ge
wünſchten Meldeſcheine, die deutliche Unterſchrift mit genauer
Adreſſe und Firmenſtempel

Sämtliche in den Meldeſcheinen geſtellten Fragen ſink,
genau zu beantworten.

Weitere Mitteilungen dürfen die Meldeſcheine nicht
enthalten; auch dürfen bei Einſendung der Meldeſcheine
andere Mitteilungen demſelben Briefumſchlage nicht bei-
gefügt werden.

Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Beſtände eines
und desſelben Eigentümers oder einer und derſelben Lager
ſtelle gemeldet werden.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß frankiert au
das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin S A4S8,
Verlängerte Hedemannſtraße 10, einzuſenden. Auf die Vorder
ſeite der zur Ueberſendung von Meldeſcheinen benutzten
Briefumſchläge iſt der Vermerk zu ſetzen: „Enthält Melde-
ſchein für Nähfaden“.

Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite Aus
fertigung (Abſchrift, Durchſchlag, Kopie) von dem Meldender
bei ſeinen Geſchäftspapieren zurückzubehalten

Muſter.
Muſter der gemeldeten Vorräte ſind nur

Verlangen dem Webſtoffmeldeamt zu überſenden.
3 8.

Lagerbuch-
Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch zu führen, aus

dem jede Anderung der Vorratsmengen meldepflichtiger
Gegenſtände und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß. So
weit der Meldepflichtige bereits ein derartiges Lagerbuch
führt, braucht er kein beſonderes Lagerbuch einzurichten.
Diejenigen Nähfaden, welche in offenen Ladengeſchäften zum
Kleinverkauf oder in Konfektions- und ſonſtigen gewerb-
lichen Betrieben zur Verarbeitung bereitliegen, ſind zwar
meldepflichtig, brauchen aber nicht gebucht zu werden.

Beauftragten Beamten der Polizei- oder Militärbehör-
den iſt jederzeit die Prüfung des Lagerbuches ſowie die
Beſichtigung der Räume zu geſtatten, in denen meldepflich-
tige Gegenſtände ſich befinden oder zu vermuten ſind.

9.

Anfragen und Anträge.
Alle Anfragen und Anträge, welche dieſe Bekanni-

machung betreffen, ſind an das Webſtoffmeldeamt zu richten.
Anfragen, weiche die Herſtellung von Nähfaden betreffen,

ſind unmittelbar an die Kriegs-Rohſtaff- Abteilung des Kö
niglich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48,
nicht an das Webſtoffmeldeamt zu richten, und zwar,
wenn ſie Baumwoll-Nähfaden betreffen, an Sektion W. lk,
wenn ſie Flachs, Hanf oder Ramie-Nähfaden betreffen, an
Sektion W. III.

Jukrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 30. Dezember 1916 in

Kraft.
Magdeburg, den 30. Dezember 10916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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Aussteilung Leipzig 1916/17
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Geöffnet von 10--7 Uhr.
d

r

a e 2.3

o u. Sherwaren S bietet

z empfiehlt r
Inh.: Erich Heine, Juwelier, z

MERSEBURG Abhebung,

n un nnnn zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Mi Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

er u. Ges

BefreiS Bettnä Sen e
angeb. Auskunftumsonst u. diskr. ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbaues im Grundſtücke Bahn-
Margwonal, Berlin, Fidicinstr. 38 hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

wodernes lege à Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

T z ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber aufX. Kossberg Nachf., entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom

Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914

tedt Merfebur

Während des Krieges erfolgt die Annahme der Beiträge nu
Montags und Mittwochs vormittags 8 bis 1 Uhr

Nachmittags
eibt das Kaſſenlokal für den Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, 13. Dezember 1916.
Der Vorstand. Otto Dietzel)

Telephon Nr. 458.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

Föbel
Merseburg a. S. Gotthardtetrasee 34.,
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Bekanntmachung.
Das Preußiſche Landesgetreideamt

erſucht die ihm unterſtellten Kommu
nalverbände, geeignete Vorkehrungen
zu treffen, um den zur Ausſaat ge
eigneten Sommerroggen und
Sommerweigen nicht zu verkaufen
ſondern bis zum 1. Mai 1917 zur
Verfügung der Reichsgetreideſtelle
liegen zu kaſſen.

Jch erſuche daher alle Getreide
erzeuger, welche zur Ausſaat geeig
neten Sommerroggen und Sommer-
weizen geerntet und noch nicht ver
braucht und verkauft haben, dieſen
von ihren Getreidevorräten geſondert
aufzubewahren und den in ihrem
Bezirk zuſtändigen Unterkommiſſio
nären zu melden.

Die Unterkommiſſionäre haben die
ihnen gemeldeten Mengen von
Sommer-Saatgetreide dem Ober
kommiſſionär des Kreiſes (Firma
Friedrich Lehmann in Merſeburg
weiterzumelden, der für rechtzeitige
VerfügungſeitensderReichsgetreide-
ſtelle ſorgen wird.

Auf keinen Fall darf zur Ausſagat
geeigneter Sommerroggen und
Sommerweizen mehr verbraucht
werden.

Merſeburg, den 27. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6499 K. W.
Bekanntmachung.

Die Zuckermenge für den Monat
Jannar t9i8 wird hiermit auf

800 Gramm
pro Kopf uns Monat feſtgeſetzt. Die
Abgabe darf nur auf die Kreiszucker-
marke Nr. 4 erfolgen.

Merfebnra, den 27. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

.-Nr. 6519 K. W
Bekanntmachung.

Der Landwirt Karl Pflock in
Daspig iſt zum 2. Schöffen für die
Gemeinde Daspig auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg. den 23. Dezbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J-. Nr. 8375 K. A.

Gardinen

und Wäsche- Stickereien
empfiehlt billigst

B. Wendland, Pomstr. I Tr.
See

Verkauf von Fohlen!
Am Mittwoch, den 3. Januar 1917,

gibt die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
in Halle a. S., Delitzſcherſtraße 20,

ca. 30 Stück
3—5 Monate alte Fohlen leichten Schlages
gegen Zahlung des Taxwertes ab.

Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung nur an Landwirte der
Provinz Sachſen, die ſich als ſolche ausweiſen können.

ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergk.

H. Apolt, Oelgruhoe T.
Rotes Kreuz.

Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. 1.

Gabenliſte Nr. 77.
Aus der Stadt Merſeburg:

Hickethier, Fiſcherſtr., 4 Kiſten Zigarren; Brendel, 60 Shagpfeifen, 50
Rollen Kautabak; Ehlert, 25 Streichholzhülſen, *0 Batterien, 20 Taſchen-
bürſten, 10 Taſchenſpiegel; v. Steinrück, 1 Korb Aepfel; S 20 Fla
ſchen Bordeaux; Freiberger, 80 Pf Pflaumenkerne; Volksſchule l Staniol,

Eimer Bleiſoldaten; Ehlert, 2 Dtzd. Taſchenmeſſer; der Mädchenverein
des Neumarkts, 1 P. Str., 1 P. Pulsw, geſtrickt 5 P. Str.; Firma Meiſter
hat unentgeltlich Wagen geſtellt, die Weihnachtspakete nach dem Bahnhof
zu fahren; Loehr, Bücher für die Lazarette; Altenburger Schule, 65 Säcke
Obſtkerne.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Fr. Paſtor Liutzel-Kriegſtedt, 3 Büchſen Reineclauden, 2 Büchſen

Kürbis, 1 Büchſe Johannisbeergelee, 1 Büchſe Pflaumen, zwei 2 Ltr-
Gläſer Birnen, Flaſchen Himbeerſaft, 3 Flaſchen Stachelbeerſaft, 2
Flaſchen Rhabarber, Aepfel; Grfl. Hohenthal'ſche Gutsverwaltung-Dölkau
116 Haſen Schneutzer-Kl. Gräfendorſ, 1 Korb Aepfel, 1 Topf Mus; Ge
meinde Zöſchen und Zſcherneddel, 3 Töpfe und 3 Büchſen Pflaumenmus,
2 Büchſen Marmelade, 2 Büchſen Gelee, 2 Steintöpfe und 1 Büchſe
Kürbis, 10 Büchſen Pflaumen, 6 Büchſen und 2 Flaſchen Stachelbeeren,
1 Büchſe Birnen, 1 Büchſe Johannisbeeren, 1 Büchſe grüne Erbſen,
Flaſche Wein, 1 Henkeltopf voll Matz, 39 Eier, 3 Schk. und 33 Köpfe
Weiß?kohl, 30 Köpfe Sellerie, 100 Kohlrüben, 8 Kohlrabi, 12
Wirſing, 2 Tragkörbe Möhren, 53 Stauden Braunkohl, 10 Pfd. Zwie-
beln, 21 Pfd. Aepfel, 2 Kürbis, 1 Zentner Kartoffeln, 1 Pfö. Kakao,
8 Pfd. Brot und 42,40 die an anderer Stelle ſchon genannt wur-
den Schule-Zöſchen, Altgummi; Trolldenier-Wegwitz, 10 Flaſchen
Wein; v. Zimmermann-Benkendorf, 2 Körbe Aepfel, 4 Säcke Braunkohl;
der Frauenverein-Frankleben, eine große Anzahl kleiner Bücher, Brief-
bogen und Umſchläge, Notizbücher; Schele-Schladebach, 8 Zentner Weiß-
kohl, 8 Zentner Wirſing, 4 Zentner Rotkohl, 8 Zentner Kohlrüben, 8
Zentner Möhren, 1 Korb Aepfel, 33 Karpfen, 10 Schleien, 7 Haſen; die
Schulen Göhlitzſch, Trebnitz, Geuſa, Zöſchen, Möritzſch, Zweimen, Kl.
Görſchen, Niedereclobicau, Skopau, Zitzſchen, Starſiedel, Kaja, Schkeuditz
große Obſtkernſammlungen.

Am Stande der Damen vom Roten Kreuz ſind an dem Wochen-
markttagen vom 24. November bis 27. Dezember Aepfel, Gemüſe aller
Art, 1 Huhn, Rettige, Sellerie und Wurzelwer? von folgenden freund-
lichen Gebern eingegangen Sörgel-Bündorf, Hobe-Dörſtewitz, Brenner-
Göhlitzſch, Rockendorf-Merſeburg, Bauer, Brauer, Brendel, Franke, Gärt-
ner, Götze, Güttel, Harport, Hempel, Hoffmann, Jftiger, Köder, Kundis,
Meiſter, Meinhardt, Mittag, Pohle, Schlegel, Schmidt, Schröder, Stein
brück, Tannewitz, Thondorf, Weißhaar, Wilfroth, Wittenbecher, Zſchäge,
Meuſchau; Thondorf-Pretzſch; Burkhardt-Röſſen; HoffmannSchotterey:
Heuer, Rietſch-Trebnitz; Peinert-Tragarth SuderlauZſcherneddel.

Mit herzlichen Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Gaben. Solche werden ſtets gern entgegengenom-
men während der Sprechſtunden vom Roten Kreuz von 11-1 vorm. iu
der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 und an den Wochenmarktagen am
e der Damen vom Roten Kreuz bezw. im Renner'ſchen Porzellan
geſchäft.

Xähmaschinen

in sämtlichen
Systemen

F S (auch versenkbaren).

d Sie sticken,
e 3 R Ktopfen, nähen
J vor und

Die geeignetsten Maschinen für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten

Grammophon-Schallplatten
Neueste Schlager?

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen c Feuerzeuge o Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
S Fahrrad-Zubehörteile.

Niedrige
Preise!

GroßeEigene Reparaturwoerkstatt. Angwabſ?

Max Schneider, Merseburg
Schmalestr. 14.Mechanikermeister.

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

z

Rubert Totzke, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442. z

Sprechzeit 8--6 Uhr Sonntags 9 l Uhr.
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